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OPERATIO Il. 


DIERESIS 
CAR „. 


Von dem Abſceg. 


was fee ein Abfees, und wie verfähret man 
in der Cur mit demſelben? a 


Antw. 1) Es iſt eine Geſchwulſt mit Eyter an⸗ 
gefuͤllet. Sie entſtehet aus einer Entzuͤn⸗ 
diung, wenn das ſtockende Gebluͤthe ſich nicht 
vertheilen laͤſſet, da denn ſolches ſich nach 
und nach in Eyter verwandelt. 


2) Eine Entzuͤndung erkennet man leicht aus 


der Rothe, Aufſchwellung, Schmerzen, 
und Hitze des Theils. Sie entſtehet von 
aͤuſerlichen, und innerlichen Urſachen, z. E. 
von Zerquetſchungen, Verwundungen, Ver, 
brennung, Ye groſſe Br, oder Kälte, 
A . wenn 


* 


2 


00 


Operat. e A) 


wenn ſie nicht zertheilet, oder zu der Ver⸗ 


eyterung gebracht werden kan, wird auch 


wohl der kalle Brand, oder eine verhar⸗ 
tete Geſchwulſt, Scirrhus daraus. | 


3) Alfo fol man zuerſt bey einer Entzuͤndung 


die Zertheilung, das ift, das ſtockende Ges 
blür aufzulöfen, oder fluͤßig zu machen ſuchen, 
daß es wieder in Gang komme, und wieder 


frey umlaufe. Hierzu nun gehoͤren die oben 


angegebene zertheilende Mittel, welche auf⸗ 
verſchiedene Art bereitet, und applizirt wer⸗ 
den koͤnnen, z. E. bloſer warmer Wein, oder 
Eßig, oder zertheilende Species darinnen ge⸗ 
kochet, Tuͤcher darein getauchet, ausgerun⸗ 
gen, und ſo warm es zu erleiden, uͤberge⸗ 
ſchlagen. Wo nichts anders zu haben, 
kan man fleißig warm Waſſer, oder ge⸗ 
ſunden Urin uͤberſchlagen. Es dienet auch 


Kalk⸗Waſſer mit Campfer Geiſt verſetzet, 


auch Campfer Spiritus alleine, ingleichen 
Wein Geiſt mit guten zertheilenden Kraͤu⸗ 


tern digerirt, und etwas von Salmiack⸗ 


den Kraͤutern gemachet, abwechſeln. 


Geiſt darunter gemiſchet, item Kampfer⸗ 


Spiritus mit Theriack, Theriacal Spiritus, 


ſpaniſche Seiffe im Brandtwein gekochet, 


aan beſten das Goulardiſche Bley⸗Waſſer 


mit oder ohne deſſen Extract oder Kampfer⸗ 


Geiſt verſezt, warm oder kalt uͤbergeſchla⸗ 


gen. Man kan auch mit trocknenden 
warmen Kraͤuter⸗Saͤcklein, aus zertheilen⸗ 


4 Will 


Be von Eh Abfcof, 8 | | 8 a; 
150 4) Wil ſich die Entzündung nicht gertbeilen 
llaſſen, muß man die Vereyterung ſuchen, 

And die Geſchwulſt zu einem Abſeeß bringen. 

e AIſt die Geſchwulſt klein, wird ein Honig⸗ 


Pflaſter mit kleinen gehackten Zwiefeln, oder | 


oder Paſiliken Pflaſter, aufgelegt; wo der 
Tumor aber groß, und hart iſt, leget man 
Brey Umſchlaͤge aus erweichenden Kraͤutern 
bereitet dabey, welche Mittel, woraus fie bes 
ſtehen, und wie fie zu bereiten? an 2 8 

| Ort zu ſuchen. 


GG 9 Die bemerkte Verringerung des Söhne 
zꝛens, der Roͤthe, und der Härte, 58 5 
daß die Vereyterung geſchehen ſey. 
bekoͤmmt auch der Tumor eine Splze = 
Aug, und wenn man die Finger darauf 
leget, und einen um den andern aufhebet, 
fuͤhlet man, daß die Materie ſich hin und 
ber beweget, worauf man bald zu der N 
nung ſchreiten muß. | 


6) Die Oefnung nun wird auf jioepsrTep Art 
verrichtet 


a) Entweder mit der Lankette Man ziehet 
mit den Fingern die Haut ſtark an, undt 
faͤhret mit der Lancette ſo tief hinein, daß 

man die Materie erlange. Bey dem Her⸗ 
ausziehen, hebet man die Lancette ein we⸗ 
nig in die Höhe, damit die Ping bins 


| A A 2 längich 


Meliloten Pflaſter, oder Diachyl⸗ Plate 


„Open r . 

laͤnglich groß werde, worauf man, wenn 

die Materie hervor koͤmmt, das Geſchwuͤr 
auf beyden Seiten mit den Fingern druͤ⸗ 
cket, daß die Materie deſto beſſer auslauf⸗ 
fe. Hierauf unterſuchet man mit einem 
hohlen Sucher, wo die groͤſte Hoͤhle iſt, 
und ſchneidet mit einer krummen Scheere 
oder Meſſer, welche durch den hohlen 
Sucher hineingefuͤhret worden, dieſelbe 
Seite entzwey. Solcher Schnitt ſoll 
nun allezeit nach der Laͤnge der Muſ⸗ 
culn, und nicht uͤberzwerg, denn auch, 
ſ viel moͤglich nach den abhangenden, 
und unterſten Theil zu, geſchehen, und 
auf einmal groß genug gemacht werden. 
b) Oder mit dem Korrofiv: Man nimmt 
ein Pflaſter, machet in ſolches entwe⸗ 
der der Laͤnge nach, oder oval, oder 
rund, nachdem die Oefnung groß, oder 
kleiner werden ſoll, ein Loch, leget ſolches 
auf das Geſchwuͤr, daß das Loch dahin 
komme, wo die Oefnung geſchehen ſoll. 
In dieſes Loch des Pflaſters wird das 
Korroſiv gethan, uͤber ſolches eine Kom⸗ 
preſſe und Pflaſter, denn wieder eine 
Kompreſſe und Binde applicirt, welche 
man etliche Stunden, weniger, oder mehr, 
nachdem die Materie tiefer, oder höher: 
lieget, darauf laͤſſet, bis die verlangte 
Oefnung geſchehen, da man denn die 
Materie auslaufen laͤſſet, oder hinlaͤng⸗ 
lich ausdruͤcket. 
N 7) Die 


„bon bin Abſceß. N 
75 Die Verbindung geſchiehet alſo: Man 
fuͤllet den erſten Tag die Höhle mit trocke⸗ 
ner Carpie aus, daß ſolche das uͤbrige Ge⸗ 
ſchwur in ſich ſauge, und wenn das Ge⸗ 
. ſchwuͤr tief, bindet man den Carpie, ſo auf 
den Grund kommt, an Faden, damit man 
hernach wiſſen koͤnne, daß alles heraus iſt. 
Man leget ferner ein erweichendes Pflaſter, 
und eine Kompreſſe darauf, und leget die 
gehörige Binde an. Den andern Tag rei⸗ 
niget man den Grund von der Materie, 
beſchmieret die Meiſſel, oder Carpie mit 
Digeftiv Salbe, Unguentum Apoſtolorum, 
und faͤhret fo täglid mit dem Verbinden 
fort, biß die Höhle wieder mit friſck em Fleiſch 
angefuͤllet it. Wenn nun das Fleiſch her⸗ 
an gewachſen, brauchet man trocknende 
8 Mittel, damit eine ſchoͤne 9 10 werde. 


KABI 


en der Trepanation 
N an dem Kopf. 


. Was iſt bey der Trepanation an dem Ropf 
zu bemerken. ä 

Antw. 1) Soll man unterſuchen, ob die Hirn⸗ 
ſchale verletzet fen? welches geſchi ht 8 


A 3 


a) entweder durch den Sucher, wenn er 


man eine Ungleichheit auf dem Krani⸗ | 
um damit ſpuͤhret 0 
m oder durch bie Sinne, | 

| V Wenn f 


„% Opsrat I Cap. | 
) Wenn der Kranke ein Krachen, 
und Geraͤuſch bey geſchehener Ges 
walt wahrgenommen. | 
Wenn er Schmertzen an dem ver⸗ 
Alllletzten Ort ſpuͤhret, wenn er die 
Zähne aufeinander beiſet; welches 
| aber alleine betruͤglich iſt. 
) Wenn der Wundarzt den Riß mit 
Augen ſehen kan, oder ſolchen mit 
dem Finger fuͤhlet. | 
e) oder durch vernuͤnfftige Schlüffe, wenn 
man betrachtet: 1 | 
a) die wirckende Urſache, 
1) Die Perſon, von welcher die 
Verletzung geſchehen, ob ſie ſtark 
ſey, ob ſie ſehr zornig geweſen, 
und ob ſie hoͤher geſtanden, als 
der Verletzte? 18. | 
2) Womit die Verlezung gefchehen, 
3. E. mit einem Stein, ob derſelbe 
groß, oder klein ſey, ob er hoch 
gefallen? oder mit einem Stab, 
we ob er dünn, oder dick, ſchwer, 
; rund, oder eckigt geweſen? oder 
c mit einem andern Inſtrument 
von Eiſen, Bley ꝛc. ob es ſcharf, 
oder ſtumpf ꝛc. geweſen? 
8) Die Beſchaffenheit der Verletzung, 
1) nach der Groͤſe. Je groͤſer eine 
Wunde iſt, je mehr hat man 
Urſache einen Riß des Kraniums 
nu vermuthen. vn 
u 1 2) nach 


| Don der T Trepanation an dem Ropf. = 
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nz 2) nach der Qualität, ob ſie mit ei- 5 


„ner ſonderlichen Kontuſion 1 800 
(ſelſchafftet? : 
re 3) nach dem Ort, 1 E. an dem | 
ſubtilen Schlaf: Bein, aaͤſſet ſich leich⸗ 
ter eine Fiſſur machen, a 15 wo das 
Kranium dick iſt, ingleichen auch 
auf der Fontanelle, oder an den 
Hoͤhlen uͤber den Augen⸗ Braunen. 
70 Die Zufaͤlle, . 
1) Welche ſich gleich ereignen, 3. E. 
wenn der Verwundete ſogleich 
ſinnloß niederfaͤllet, und Ver⸗ 
ſtand, 1 ache, und Fuͤhlen 
verlieret, und das Blut zu dem 
Sm, Naſe und Ohren heraus 
aͤuft 
2) Welche hernach kommen, als 
Br Eckel, Brechen, Schlaf, Fieber, 
55 Konvul lſionen, Naf ſerey/ Laͤh⸗ 
. mung X. 
=) er un N vorhanden ‚tes ſchwe⸗ 
rer den verletzten Ort der Hirnſchale zu ent⸗ 
' decken. Wo man eine Kontufion und wei⸗ 
che Geſchwulſt, oder groſe Beule ſie 555 und 
geſaͤhrliche Zufaͤlle vorhanden, wie all⸗ 
bereit geſaget worden, da nehm lich auf eis 
nen heftigen Schlag, oder Fall, der Patient 
alle Sinne, und Verſtand verlohren, oder 
0 510 dem Mund, oder Naſe, oder Ohren 
blutet, m iefet man, daß bey der Kontun 
„ A 9 N ji0s 


pee 155 ca . 18 N 


u 7% oder Sfhnulf, die melfe Berletung 


| 5 der Hirnſchale ſey. Man machet dahero 


daſelbſt die Inziſion, doch nicht mit Auf⸗ 
druͤcken, damit nicht etwa dadurch ledige 


Beine eingedruͤcket werden. Die Inziſton 
geſchiehet entweder in Form eines Freue | 
etwa drey Finger breit, oder wie ein Dreyek, 


oder wie ein lateiniſch T, oder nur laͤnglicht, 


5 5 welches man nach Beſchaffenheit des Orts 


und der Verlezung beurtbeilen, und waͤh⸗ 
len muß, welche Art der Inziſion die be⸗ 
ſte ſey, die Vaueziln des Krunium zu 
entdecken. 1 1 


| 5 Wenn die Inziſton geſtchib, ſondert! man 
mittelſt des Meſſers die Lefzen der Haut 
von dem Kranium behend ab, wenn ſol⸗ 
ches nicht ſchon von dem Schl ag davon ge⸗ 
trennet iſt, welches denn einen ſehr heftig 
geſchehenen Schlag anzeiget, trocknet das 
Blut, und andere Unreinigkeit mit einem 
Schwamm auf, leget darzwiſchen trocke⸗ 

nen Carpie, daß die Oefnung hinlaͤnglich 
werde, und man die Verlezung beſſer er⸗ 

kenne, und der Trepan deſto ſicherer, und 
bequemer angeſezet werde koͤnne. So 
Splitter von dem Kranium vorhanden find, 
nimmt man ſolche weg, oder ſchneidet fie 
von der noch anhangenden aͤuſſern Knochen 
Haut; ſo ſie aber noch ſehr feſt an dem 
Kranium, fol man fie laſſen ſteben, weil 


ſie oft wieder WN 
0 Nach 
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\ von der eee an e Bo 
dc zurecht gelegter Geräthſchaft, 3 


‚gemachten bequemen Lager des Patienten, 


\ net, man die a mit Re ver⸗ | 


m 


ſie nicht von der Eon des Erin Ber. 
ruͤhret werden 1 


9 Der Wundarzt i beruf eine bes 
gqueme Crone, und machet einen Creiß da⸗ 
mit, nimmt ſo denn den Wende Bohrer, 
ſtecket den Spitz⸗⸗ Bohrer hinein, und ma⸗ 


chet alſo den Anfang zu einem Loch in die 


Hirnſchale, wenn vorhero vermittelſt eines 
Inftruments des Pericranium abgeſondert 


worden, damit er die Spitze des Trepans | 


darinnen anſetzen koͤnne, daß die Erone 
nicht wancke; ſo denn leget er die lincke 
Hand auf den Trepan, und die Stirn 
darauf, und drehet mit der rechten Hand 
den Trepan um, damit die Zähne der Erone 
eeinſchneiden. Wenn nun ein guter Eircul 


gemachet worden, ſezet man ab und nimmt 


die Spitze aus der Crone, ſetzet die Crone 
wieder in den vorigen Eireul, drehet den 
Trepan ſtet und behutſam um, ſo lange, 
biß man meinet, daß eine Tafel der Hirn⸗ 
ſchale durchdohret ſey, welches man daraus 


erkennet, wenn die Späne roth kommen; 


ER worauf man aber ſich nicht allzeit verlafjen 
5 wenn die Trepanation an einem 1 De 
5 A 3 des 


10 „ Operat. II. Cap. II. . 
des Kraniums geſchiehet, wo wenig oder 
keen Marck zwiſchen den Tafeln ſich bes 


6) Man ziehet hierauf die Crone wieder her⸗ 
aus, wiſchet ſolche ab, und reiniget die 
Wiunde, ſetzet ſie wieder an, und drehet 
ſolche gemachſamer, und langſam herum, 
thut fie öfters wieder heraus, und meſſet 
mit einem Zahn Stocher oder dazu ge⸗ 
machtem Sucher, ob es uͤberall gleich tief, 
oder nicht? damit man da, wo es dicker 
iſt, den Bohrer beſſer aufſteife. Dieſes 
verſuchet man ſo oft, biß man entweder 
durch den Feder⸗Kiel fuͤhle, daß das Kra⸗ 
nium durch, oder durch das Geſicht erken⸗ 
ne, ob es blau, oder weiß auf dem Grund 
ſey? Die erſte Farbe zeiget die Dura Ma- 
ter an, und weiſet daß das Kranium da⸗ 
ſelbſt durchgebohret ſey; das weiſe aber iſt 
noch die untere Lamella, oder Tafel von 
der Hirnſchale. Man wendet alſo den 
Trepan auf die Seite, wo der Grund noch 
weiß iſt, drehet behutſam, biß das Stuͤck 
wancket, da man denn die Crone gar weg 
thut, das ledige Stuͤck des Kraniums mit 
einem Bohrer faſſet, und durch Huͤlfe des 
Elevatoriums ſo lange aufwieget, biß es vol⸗ 
lends loß wird, daß man es heraus nehmen 
kan. Die Ungleichheiten des untern Ran⸗ 
des ſchneidet man mit einem Meſſer, wel⸗ 
chez mit einem Knopf vorne verſehen, ab, 

N N worauf 


Von der Trepanation an dem Kopf. 1 


die Oefnung heraus dringet. 


7) Wenn eine groſſe Zerſchellung, und bel | 
Riße gefchehen, muß man wohl mehrmahle 
trepaniren, wenn durch das erſte Loch Splits 
ter, und Gebluͤth nicht heraus gebracht 
| werden koͤnnten. | 


8). Der Trepan wird niemahls auf den Riß, 
ſondern neben demſelben angeſetzet, ſo, daß 
die Zaͤhne der Crone auf den Riß kommen. 
Bey einer Grube des Kraniums ohne Riß, 


ö worauf das Gebluͤthe, fo vorl nr | | 


welches Depreiſio cranii genennet wird, a 


wenn man das Kranium mit dem Elevato⸗ 
rium nicht in die Hoͤhe bringen kan, ſetzet 
man den Trepan mitten in der Grube an. 
Bey einer Zerſplitterung der Hienſchale, muß 
man den Trepan auf die naͤchſte Seite, ſo 
fen iſt, anſetzen. 
5 Die Orte, wo man nicht trepantren 
darf, find: 
a) Die Fontanelle bey jungen Leuten. 
b) au Suturen, wegen der Blur 


efaͤſe. 
c) Di ‚Höhlen über den Augen⸗ 


Bra 
d) Die Schlafe, oder om temporum. 
e) Der abhaͤngige, oder untere Theil 
Pins 1% e Buben 
er Ort, wo groſſe Zerſche ung 
des Kraniume it. f 
10) Sn 


„ Open IL ne, 
z0)/9$n. dem Verbinden nach der Trepanation; 
verfaͤhret man alſo: Man bringet das uns: 
keine mit Carpie wohl heraus, leget ein runs: 

| des leinenes mit Maſtix Spiritus angefeuch⸗ 
tetes Tuͤchlein, welches mit einem Faden 
verſehen, der über das Loch heraus hängen: 
muß, hinein, und daruͤber runde Baͤuſch⸗ 
lein von Carpie mit Faden verſehen, ſtopfet 
auch endlich das uͤbrige mit Carpie aus, der ⸗ 
gleichen man auch auf das Kranium und 
die Wunde thut, welche letztere mit Dige⸗ 
ſtiv beſtrichen wird. Hierauf appliciret man 
ein Wund⸗Pflaſter , z. E. Betonic⸗Pflaſter, 
denn eine Kompreſſe und endlich fol⸗ 
gende Binde, oder Haupt⸗Decke, welche 

Frantzoͤſiſch Couvre chef genennet wird, 
über welche eine Muͤtze mit Bändern verſe⸗ 
hen, die Waͤrme des Hauptes zu erhal, 

ten, geſetzet wird. | Sn 

Dieſe Binde beſtehet aus einem viereckig 
ten Stück Leinwand, oder einer weichen 
Serviette. Sie wird einmal gefalten, doch 
daß ein Theil 4 Finger breiter ſey, als der 
andere. Man leget fie queer über den Kopf, 
daß die 4 Ecken an beyden Backen vorne 
herab hängen, und der breiteſte Theil uns. 
ten zu liegen komme. Die beyden oberſten 
Ende knuͤpfet man unter dem Kinn feſt; 
die beyden unterſten aber hinten in dem 
Nacken jufammen.. | 


11) Ueberhaupt ſoll man bey der Verbin⸗ 
N 7 f dung 


. 


BR 
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dung der bloſen ende h 
damit ſolches von der Luft nicht anlauffe. 
75 Wenn. das Kranium 112 einem; 1 an⸗ 


fc des Kralle e fie. 5 


die natuͤrliche weiß⸗ blaue Farbe, laͤufet an, 


wird weiß, gelb, braun, ſchwarz, und 


gehet endlich ab, da es denn langſam mit 


12 der Heilung hergehet, dahero der Wund⸗ 
Arzt, ſobald er dergleichen boͤſes Kranium 


0 3 erkennet, ſolches allenthalben mit einem 
Pfriemen, wo es bloß iſt, bey einem Stroh⸗ 


verhuͤtet wird, denn es kommen neue Aeder⸗ 
lein durch dieſe Oefnung hervor, die ein 

neues Perikranium formiren, ER be 

dige Heilung erfolge. > 


12) Sonſten iſt noch 77 1 daß man 


Halm, oder Meſſer⸗Ruͤcken dick, biß in 
wodurch die Verderbung des Kraniums 


auf das bloſe Kranium niemals fette Sa⸗ 
chen appliciren, 0 ene Mit⸗ 


tel, z. E. Maſtix Spiritus, Myrhen Eſſenz, 
Maſtix Eſſenz, Peruvianiſcher Balſam, 
Wund Eſſenz ꝛc. allzeit warm mit Car⸗ 


pie, wozu auch etwas von Wen e 
genommen werden ai 


die Diploe, wie ein Sieb durchbohren fol, 


\ 


| Eu | A F. l. | 
Von d der Kopf-Waffer- 
Sucht. 


55 5 5 was if die Bopf⸗ Waffe et „Sucht . lat. 


Hydrocephalus? 


g 21 Es ift eine beſondere Waſſetſucht, da 

das ausgetretene Waſſer ſich befindet. 

1 Entweder, aͤuſerlich zwiſchen der Haut Pe⸗ 
rikranium und Hirnſchale, da denn die Ge⸗ 
ſchwulſt weich, auch wohl zuweilen durch⸗ 
ſichtig iſt, wobey ein hende Schmerz 
wahrgenommen wird. | 


2) Oder innerlich zwiſchen der N und pig 
Mater, oder in den Hoͤhlen des Gehirns, 
welches ſchwer, infonderheit bey Erwach⸗ 
ſenen zu erkennen, etwa an der Schwere 
des Hauptes, Triefen der Augen ꝛc. Bey 
Kindern, wo die Hirnſchale noch nicht zu⸗ 
ſammen gewachſen, ſind zwar die Tafeln 

| hart; aber bey denen Suturen ift es wei⸗ 
cher, und ſind ſolche auseinander gedehnet. 

Dieſe Art iſt ſcwer, oder wohl gar nicht 
zu heilen. 

f 2. ) Wie hat man in der Cut zu verfahren? 
Antw. Es ſoll hier ein Medicus j Rath ge⸗ 

zogen werden. 


ee 1 th applicirt . 
5 Bey 


von der Bopf⸗Waſſer⸗Sucht. 18 


— —— nn 


1) Bey dem Aufelichen Ware» Kopf, Be. 


hungen auf den Kopf, von zertheilenden, 
und reſolvirenden Haupt⸗Spezien, warm, 
trocken, und feucht, ingleichen ſpirituoͤſe 


Sachen, z E. Ungariſches Waſſer, Ma: . 


trrical Spiritus, Lavendel Spiritus, Kam⸗ 
pfer Spiritus ꝛc. Reibungen, kaltes Waſ⸗ 
ſer mit einem Schwamm oder Tuch aufge⸗ 
leget, ingleichen Kalck Waſſer, Schnupf⸗ 
und Haupt» Pulver, worunter etwas we⸗ 
niges von Euphorbium zu thun, Fontanel, 


Haar ⸗Seil in den Nacken ſetzet Blaſen Zug, 


fkarrifizirt unten an dem Kopf, bey den 
Ohren, und in Nacken, macht laͤnglichte 
und kleine Einſchnitte unten an dem hin⸗ 
tern Theil des Kopfes, und leget eine fe⸗ 


ſte Binde um den Kopf. 


2) Wenn die Waſſer⸗Sucht inwendig, iſt 
kein anderes Mittel, als Trepaniren, wel⸗ 
ches an feinem Ort nachzuſuchen, zu wel⸗ 
chem man aber nicht eher ſchreitet, als 
wenn alle andere innerliche, und aͤuſerli⸗ 
che Mittel nichts ausgerichtet. | 


e AP. IV. 


Oberer II. Cap. Iv. 
ie OA, IV. 
Von dem Staar. 


N Was iſt der Staat, lat. Catorgeta? 


And 1) Es iſt eine ſolche Veraͤnderung dert 
Pupille, oder des Schwarzen in dem Aus 
ge, daß deſſen Helle truͤbe wird, wovom 
das Geſichte erſtlich dunckel, und endlich), 
wenn keine Stralen mehr durch die Pu⸗ 
pilla fallen aeg e gar verlohrem 
wird. 


2) Es entſtehet dieſer Staar entweder oo 
der : trüb gewordenen kryſtalliſchen Linfe,, 
oder von einem Haͤutgen, fo von Ergief 
ſung einer eyterichten Materie in der waͤſſ⸗ 
ſerichten Feuchtigkeit, nach einer Entzuͤn⸗ 
dung der Tunika Choroideg, und Uvea, 
oder von einem dick gewordenen Sero fich 

erzeuget, und mit feiner leimigten Art fich 
an den Umfang der Pupilla haͤnget. | 


| 25 Was iſt der Unterſchied bey dieſem Staar? 
Antw. Es iſt ſolcher entweder einfach, oder! 
mit andern Maͤngeln vergeſellſchafftet. 

1) Der einfache iſt entweder | - 
a) neu, unvollkommen, und unzeitig, oder 
zeitig, vollkommen, und alt, 

b) feſt, und unbeweglich, oder beweglich, auff 
oder . wenn man ihn reibet. 
c) Vom 


c Von unterſchiedenen Farben) 


5; =. 7 Sue | u = + 
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meiſt 


perlenfaͤrbig, dieſes heiſt der graue, 
bodoer weiſe Staar, zuweilen giebt es 


auch gelblichte, gruͤnliche, blauliche, 
ſchwaͤrzliche, marmorirte, ꝛe. 


2) Der mit andern Mängeln vergefellfchafs 


tet, hat neben ſich. z. E. eine Entzuͤn⸗ 
dung, Schwindung des Aug⸗ Apfels, 
oder einen Fehler an der Hornhaut. 


3.) Woraus erkennet man, ob der Staar 
zeitig oder unzeitig ey? 


Antw. 1) Einen zeitigen Staar erkennet 


man daraus, wenn jdie Pupille ihre 


x natuͤrliche Schwaͤrze gänzlich verlohren, 


und uͤberall gleich truͤbe iſt, fo, daß der 
Patient zwar Licht und Finſterniß, aber 
weder Farbe, noch Figur unterſcheiden 

kan. Das gewiſſeſte Kennzeichen iſt 


wenn man den Patienten gegen das 


=... heile Licht ſtellet, die Augenlieder deſ⸗ 
ſelben zumachet, und das kranke Auge 


eibet, fo fort oͤfnet, und das andere 


verſchloſſen hält, wenn ſodenn die Iris 


* ſich zuſammen ziehet, und gegen daſſel⸗ 
be Licht geſtellet, ſich den vierten Theil 


wieder erweitert, ſo iſt ſicher zu ſchlie⸗ 
ßen, daß der Staar reif ſey. 

2) Ein unzeitiger Staar iſt, wenn die Pu⸗ 
pille nicht ganz verdunkelt, und der Pa⸗ 
tient noch etwas eee Farben 

| uns 
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terſcheiden kann, ingleichen wenn mam 


den Patienten ſo ſtellet, daß er den Ruͤ⸗ 


Cen gegen das Licht kehret, und der⸗ 
ſelbe ein ihm vor die Augen gehaltenem 


Gegenſtand erkennet. 


3) Ein Staar, welcher an die Pupille ger 


wachſen, iſt unbeweglich, und die Pu⸗ 
pille bleibet im Dunkeln und Licht vom 
einerley Größe, und ziehet ſich weder 


bey hellem Licht zuſammen, noch erwei⸗ 


tert ſich im Dunkeln. Ingleichen, wenm 
die Pupille nach den Reiben ſich nicht! 
beweget, ſo iſt es ein gewiſſes Zeichen, 
daß der Patient nach der Operation nichtt 
fehen. und ſolche vergebens ſeyn wer⸗ 
de Sonſten find Staare von allerhand 
Farben, wenn ſie nur beweglich, zu 
operiren. 5 | 


Wie verfaͤhret man mit der Operation? 


Antw. Wenn der Patient von allen kraͤnk⸗ 
lichen Zufaͤlen frey iſt, und von dem Arzt! 
durch innerliche verordnete Arzneyen gehoͤrig⸗ 
zubereitet worden, kan man zu einer gemaͤſig⸗ 
ten Jahres⸗Zeit im Fruͤhling, oder im Herbſt, 
oder wenn es die Noth erfordert, auch zu 
anderer Zeit an einem hellen Tag, die Opera⸗ 
tion vornehmen. RN 


1) Bedecket man das geſunde Auge des 


Patienten mit einer Kompreſſe, bindet 
f 0 es 


es 5 und Se ihn 1 einen Suhl 


Dr gegen das Licht; der Wundarzt aber . 
fſetzet ſich gerade gegen über, jo, daß 


ſein Kopf etwas hoͤher ſtehe, als des 
Patienten ſeiner: doch, daß kein Schat⸗ 
ten etwa auf das kranke Auge falle. 
Die Füße des Patienten laͤſſet er gegen 
ſeine ſtellen, und deſſen Kopi von ei⸗ 
nem Diener hinten her, mit der einem 
Hand unter dem Kinn halten, und die 
andere auf den Kopf legen, wobey der 
Patient auch ſeinen Kopf an des a 
ters Bruft ſtemmen kan. 


a) Hebet der Wundarzt mit dem Zeige 
Finger der einen Hand, das obere Aur 
genlied in die Hoͤhe, und mit dem Dau 
men druͤcket er das untere Augenlied 
herunter, und haͤlt damit zugleich einiger 
Maßen den Augapfel. Man bedient ſich 
aber auch eines Inſtruments ſpeculum 
oculi genannt, um die Augenlieder aus⸗ 
einander und den Augapfel feſt zu hal⸗ 
ten. Wenn die Operation an dem rech⸗ 
ten Auge, haͤlt man die Augenlieder 
mit den Fingern der rechten Hand, und 
die Nadel mit der linken, und ſo um 
gekehrt auf dem linken Auge. 


3) Nimmt der Wundarzt die Staar⸗Na⸗ 
del in die andere Hand zwiſchen die er⸗ 
ſten 3 Finger, wie eine Schreibfe⸗ 
der; Die zwey . Finger leget er 

an 
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an den Schlaf, und befiehlet dem Kran⸗ 


ken, das Auge gegen die Naſe zu dre⸗ 


hen. Wenn dieſes geſchehen, ſticht der 
Wundarzt in das Weite eines Meſſer⸗ 
ruͤckens weit von der Hornhaut, und) 
verſchonet alſo die Blut⸗Gefaͤſe, die auff 


der Conjunctiva hinlaufen. 


0 So bald die Nadel mit ihren begden 


Schneiden horizontal durch die Häute 


gebracht, muß man ſie gerade gegen dem 
hintern Theil des Staates, ohne Um⸗ 


drehung der Nadel dirigiren, und ſol⸗ 


che gegen die Mitte der Pupille fortſchie⸗ 


ben. Sodenn hebet man die Spitze ber: 


Nadel in die Höhe, um den oberſten Theil! 
der Hornhaut zu erreichen, welchen man 
ganz langſam, und nach und nach nie⸗ 
derdruͤcket, bis unter die Pupille, fo) 


nahe bey dem hinterſten Theil der Iris 
als nur möglich, Ä | 


9 Di hebet man die Nadel in die 


Höhe ohne zurückzuziehen, und laͤſſet den 


Patienten ein wenig huſten. So man 


ſiehet, daß der Staar wieder aufſteiget 


ſoll man ihn ſogleich wieder niederdruͤ⸗ 


cken; tritt er aber nicht wieder in die 


Hoͤhe, ſoll man die Nadel⸗Spitze nie⸗ 


derbiegen, noch einmal auf den Star 


drucken, ohne die Membran des Hu- 


mor Vitreus zu verlezen, wodurch das 


Geſicht verlohren gienge. 
6) End⸗ 


RS 
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9 Endlichldruͤcket man die A mit 9 8 
beyden Fingern wieder zu, und zlehet W 
Nadel geunde wieder heraus, tauchet eine 
Kompkeſſe in einen Liquer, welcher aus 
10. Theilen Waſſer, und 1 Theil Spi⸗ 
rlitus Vini beſtehet, druͤket ſolche wieder 
aus, laͤſſet etwas davon auf den Stich 
I lauffen, und leget ſie hernach uͤber das 

Auge, und noch eine dergleichen druͤber, 
auf welche Art man auch mit dem ge⸗ 
ſunden verfaͤhret. Dieſes alles wird mit 
ckeiner ſchlechten Binde verbunden, welche 
man an beyden Enden an die Muͤtze 

des Patienten mit Nadeln anſtecket. 


7 Hierauf bringet man den Kranien in 
das Bette, welches hoch gemacht ſeyn 
ſoll, daß der Patient hoch und aufrecht 
liege, und gleichſam fire. Die Stube 

wird ganz ſinſter gemachet, daß kein Licht 
hinein koͤnne. Die Kompreſſ en werden 

alle Stunden mit eben dem laulichten 
Liquor befeuchtet, und wenn man dieſes 
thut, wird der Patient allemahl mit dem 

RNuͤken gegen das Licht gekehret. Uibri⸗ 

gens muß ſich der Patient des Redens, 

ſo viel moglich, und aller e ent⸗ 
halten. u 


8) Drey Stunden nach der Operation, giebt 
man dem Patienten Kraftbrühe zu fen 


und 2 Stunden darauf laͤſt man ihm, 
B 3 wenn 
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* 


Wen e volſöſluhtg zur Ader. Die er⸗ 


ſten 3 Tage laͤſt man ihm alle 3 Stun⸗ 


den von der Kraftbruͤhe nehmen, den 
ten Tag kan man ihm eine Suppe 


mit Demmel geben, und damit bis den 


ten Tag fortfahren; hernach aber wie⸗ 


der Fleiſch zulaſſen. Den sten Tag nach 
der . e l man das gute 
Auge, auf welches man 5 andere Tage 


eine trockene Kompreſſe leget. 


5) Neun Tage nach der Operation, bedek⸗ 


ket man das operirte Auge mit einer: 
trockenen Kompreſſe, und läffer einiges 


Tageslicht in die Stube, fo, daß man 
ſie) nur erkennen koͤnne, damit das Aus 


ge nach und nach zum Sehen gemöhnett 


werde. Der Patient kan auch wieder: 


in der Stube herumgehen, und alſo all⸗ 


maͤhlig mehr und mehr Licht vertragen 


lernen. 


Die Staarnadel muß an der Spize⸗ 
eine ſubtile Furche oder Rinne haben, 
damit man den Staar deſto beſſer rap 
ſen koͤnne und die Spitze nicht abglitſche. 
50 Stiel an derſelben kan geckicht, und 

die Seite des Stiels, wo die Rinne im 


der Nadel iſt, mit einer Kerbe verſehem 


ſeyn, damit man wiſſen koͤnne, ob mam 
die Nadel in dem Auge recht halte? 
11 fol auch die Staarnadel ein Knoͤpf⸗ 
lein haben, damit man wiſſen koͤnne, ir 

tief 
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tief ſſe in dem Auge iſt. Diele Art den 
Staar zu operiren, heiſt die Niederdruͤe 
kung, Depreflio, mit der Nadel. Die 
andere Art aber, durch das Herausziehen 3 
des Staars, geſchiehet mit einer Defnung 


in der Hornhaut nahe an der Iris, da 


ſeo fort die Cryſtall Linſe oder das dir 
ke Haͤutlein, ſo den Staar verurſachet, 
herausgezogen wird. Dieſe Art der Ope⸗ 
ration iſt ſicherer, als die erſte, weil in 
jener der untergedruͤkte Staar leicht wie⸗ 
der in die Hoͤhe ſteiget, durch die lezte 
Art aber nicht mehr möglich iſt, weil die 
Cryſtall Linſe heraus genommen wor⸗ 
den. Nach dem Ausziehen des Staars 
wird eben die oben beſtimmte Verbindung 
und alle angegebene Behandlung, eben 

ſo wie bey dem N iederdruͤken beſſelben, 
beobachtet. 2 5 


e e e ee, | 
Von dem auſerlichen Fell auf 
| | dem Auge 


10 Was iſt ein Fell auf dem n Auge? 


Antw. Es iſt ein wider natürliches Ge⸗ 
waͤchs, oder Haͤutlein, welches aͤuſerlich mei⸗ 
ſtentheils aus dem groſſen Augenwinkel, biß⸗ 


weilen aus dem kleinen, oder auch aus dem 
| B4 un 
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unterfien, oder oberſten Theil des Aügapfels 
ſeinen Urſprung hat, und uͤber das Auge 
waͤchſet, daß es die Hornhaut weniger oder 
mehr bedecket, und das Sehen, wenn es uͤber 
die Pupille gehet, verhindert. Wenn es aus⸗ 
fiehet wie ein Nagel an dem Finger, wird 
es Unguis genennet; wenn es weich als ein 
Tuch, heiſſet es Pannus, und wenn es den 
Zweyfaltern oder Papilionen gleichet, nennet 
man es Pterygium. 5 


e e verrichtet man die e Cure 


Ale, 1) Mit Arzeneien, wenn es noch 
im Anfang iſt, mit einem Pulver von 
Canarienzucker, worunter ein wenig Vi⸗ 
triol, oder gebrannter Alaun, oder Grün⸗ 
ſpan ꝛc. koͤmmt z. E. zu einen Quentlein 
Zucker 4. oder 6. Gran weiſſer Vitriol. 
Ingleichen das Pulver von Schieferſtein, 
praͤparirten Perlen, oder Krebsaugen, 
nicht wenige ein Pulver vom rothen oder 
weiſſen Bolus, Weinſtein Rahm und 
feinem Zucker, von einem ſo viel, als von 
dem andern. Bey Kindern aber mit 
Eintrödfeln des blauen Augen Waſſers, 
oder Gall von Aal, oder Schmalz von 
Vipern, oder Aſch, oder friſche Butter 
mit etwas weiſſem Vitriol, oder Lapis 
medicamentofi us &c. | 


Das 
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Das beſte blaue Augen Waſſer wird 


De bereite; man nehme gebranntes 


Waſſers des groſen Schellkrauts, fo aus 
dem ganzen Kraut durch die Gaͤhrung 


gemachet worden 1 Pfund, gebranntes 
Waſſer von blauen Korn Blumen 
zum begieße damit friſch gebrannten 
Kalk, ſeihet es durch, gieſet 8 Loth mit 

weiſem Vitriol deſtillirten Urin und 1 Loth 
gereinigten Salmiak dazu, vermiſche es 
und ſchuͤtte es in ein meſſing Becken, 
und laſſe es in der Kühle ſtehen, wenn 
es wohl gefaͤrbet, kan man es wieder 
f abgieſen, und zum Gebrauch aufheben. 0 


2) Mit der Operation. 


2) Man ſetzet den Patienten Fauf die 
Erde auf ein Kuͤſſen; Der Wund⸗ 
arzt ſetzet ſich hinter ihn, und le⸗ 

get den Kopf des Patienten in ſeinen 
Schooß auf das rechte oder linke 

Bein, nach dem es das rechte oder 

linke Aug it, und lasen ihn hal⸗ 

5 ten 


b) Hier nimmt der Bünder eine 
Krumme mit einem ſeidenen Faden ein⸗ 
gefaͤdelte Nadel, faſſet das Fell mit 
einem kleinen Haͤklein, durchſticht die 
Nadel, da, wo es am bequemſten, 
ziehet ſie durch und knuͤpfet den ſeid⸗ 
B55 nen 


nen Faden mit einem doppelten Kno⸗ 
ten mitten auf dem Fell zuſammen. 
So es dem Wundarzt nicht weiter 
zur Hand, kan man den Patienten 
auf einen Stuhl ſetzen. 


c) Mit dem Faden hebet man das Fell ge⸗ 
linde in die Hoͤhe, und ſondert mit ei⸗ 
nem ſtumpfen Inſtrument, oder Feder⸗ 
Kiel, wie einen Zahn Stocher ge 
ſchnitten, die duͤnne anhangende Zaͤ⸗ 
ſerlein ab; wenn dieſe aber ſtark, 
nimmt man eine mittelmaͤſige ſcharfe 
Lanzette, und ſchneidet die Haut, ſo 
die Gefaͤſe bedecket oben und unten 
auf, ſtecket das eine Blatt von ei⸗ 
ner geraden Inziſions Scheere ſo, daß 
das andere Blatt auf den Ort zu ſte⸗ 
hen komme, wo das Fell mit der 
Thraͤnen Karunkel vereinigt iſt, wo 
man auf einmal alle anhangende Zaͤ⸗ 
ſerlein, doch ohne Verletzung der 
Karunkul durchſchneidet. 


d) Das durchſchnittene hebet der Wund⸗ 
| arzt mit dem Faden in die Höhe, 
ſchlaͤgt es auf die and „ Seite, und 
ſepariret noch vollendes vehutfam, wo 
das Fell mit der durchſichtigen Horn⸗ 
haut zuſammen haͤnget; doch joll er 
lieber etwas von dem Fell, wenn es 
zu feſt angewachſen, auf der Horn⸗ 
haut laſſen, als ſolche verletzen, weil 
| man 
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man es nachgehends mit gelinde aͤ aͤzen⸗ 


ha Mitteln vollends Bir 
an. ki 


u 1 90 Die erſten 4 1% 1 man das 


Auge mit Arquebuſade Waſſer, oder mit 


Goulardiſchem Bleywaſſer und wenn es 
zikatriſiren ſoll, mit dem Lapis medika⸗ 
mentoſus in gemeinem Waſſer aufgelöfet. 


f) Wenn das Fell die ganze Rundung 
des Auges eingenommen, ſoll man 
es in 4 Theile ſchneiden, und auf je⸗ 
desmahl nur ein Viertheil mit der Nas 
del nehmen, und abſondern, wie oben 
grad, | 


CAP. NL: 
Von der Thraͤnen⸗ Fiſtel. 


f * Was iſt eine ThränensSifkel, lat. Fiftu- 
la Lacrimalis? 


Antw. Es iſt ein Geſchwͤre des Thraͤnen⸗ 


Sackes, welches von dem verſtopften Na⸗ 
ſen Kanal durch welchen die Thraͤnen nicht 
En koͤnen, herruͤhret und entweder mit der 


Schwuͤrung der Haut vergeſellſchaftet, welches 2 


die offene genennet wird, oder ohne Schwürung 
iſt, welche die blinde oder verborgene heiſet. 


15 
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2) Wie behandelt man die Thraͤnen⸗ 
ee ite! 


Antw. 1) Wenn ſie blind iſt, und die 
Beine nicht angegriffen, kan man etli⸗ 
che Tage mit Einſpritzen, mit vielem 

Waſeſer aufgeloͤſten Höllenftein, wodurch 

der ausgedehnte Thränen Sack wieder 
zuſammengezogen wird, in die Thraͤnen⸗ 
Punkte verfahren, wenn dieſes nichts 
hilft, muß man eine Oefnung in den 
Sack machen, und da hinein ſpritzen, 

und ein Wund⸗Pflaſter auf die Fiſtel 
legen; wo aber die Beine angegangen, 
muͤſte man zu der Operation ſchreiten. 


2) Zu der Operation muß der Patient durch 
einen Operationts⸗ Arzt zubereitet wer⸗ 
den, und wo Entzuͤndung des Auges, 
oder andere Beſchwerlichkeit vorhanden, 
muß ſolche erſt vollkommen durch gehoͤri⸗ 


ge Mittel weggeſchaffet werden. 


3) Iſt die Fiſtel offen; die Oefnung aber 
nicht groß genug, wird ſie entweder mit 
gepreßtem Schwamm, oder mit Gentian⸗ 
Wurz, oder mit der Lanzette bis auf 
den Grund erweitert, und entweder mit 
dem Aegyptial⸗Saͤlblein oder Apoſtol⸗ 
Salbe oder mit rothem Praͤcipitat gerei⸗ 
niget. So das Bein angegriffen, lege 
man darauf ein Korroſw, und um die 
umliegende Theile Devenfiva und kuͤhlen⸗ 
de Mittel. 

| 4) 
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J) Iſt es eine blinde, oder verborgene Fi⸗ 
ſtel, muß der Einſchnit unter der Seh⸗ 
ne des Orbicular Muſkels gemachet wer⸗ 
den, und ſich ſo viel moͤglich, von der 
Vereinigung der Augenlieder entfernen. 
In die Oefnung wird gepreßter Schwamm 
bis den andern Morgen geleget. Als⸗ 
dann unterſuchet der Wundarzt mit dem 
Sucher, wo der angefreſſene Ort des 
Nagel⸗Beins, Os Unguis iſt, und wenn 
er ihn gefunden, haͤlt er den Sucher 
feſt auf den Ort, ſtecket die Rohre des 
Brenn⸗Eiſens auf den Sucher, und 
ſchiebet ihn, bis zu deſſelben Ende hin⸗ 
unter, haͤlt die Röhre feſt, ziehet den 
Sucher wieder heraus, und ſchiebet ſo 
geſchwind, als moͤglich, das fertige Brenn⸗ 
Eeiſen durch die Röhre biß auf den Ort, 
den man brennen will, bey dem Bren⸗ 
nen aber muß dae Auge mit einem 
Loffel zugehalten werden. | | 


5) So bald das Bein durch iſt, wird Brenn» 
Eiſen und Roͤhre zugleich herausgenom⸗ 
men. Wenn Blut durch die Naſe lau⸗ 
fet, iſt es ein Zeichen, daß die Ope⸗ 
ration wohl verrichtet, ingleichen, wenn 
Luft aus der Wunde herausftöfer, ſo 
der Patient die Naſen⸗Loͤcher zudruͤcket. 

Iſt der oberſte Theil des Kinn⸗Backens 

karioͤs, muß man, ehe man das Os 

Ungvis durchbohret, das Brenn» Eifen 
0 i 3 oder 
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3 oder 4 mahl an dem kaldſen Theil 


anſetzen. In die Oefnung ſtecket man 


einen Feder Meiſel von gnugſamer Laͤn⸗ 


ge, welcher bis auf die Haut reichet, 


ſo den unterſten Theil des Os Unguis 
bedecket, und uͤber dieſes leget man ein 
Pflaſter, und eine mit kuͤhlendem Au⸗ 


1 gen⸗Waſſer benetzte Kompreſſe die über 


das ganze Auge hinreichen muß. 


D Den dritten Tag ſtecket man einen of- 


ſenen Federkiel durch die Wunde, bis 


auf das durchbohrte Bein; In den Fe⸗ 


derkiel ſtecket man einen andern Federmeiſel, 


deſſen Spitze man in ein fluͤßiges Aez⸗ 
mittel eintauchet, und bis auf den Gaumen 


Knochen ſchiebet, darnach ziehet man den 
Federkiel wieder heraus, W leget ein 


Pflaster darauf. 


7) Den andern Tag ſtecket man einen di⸗ 


ckern Meißel hinein, und faͤhret fort ſel⸗ 
bigen taͤglich zu vergroͤſſern, daß er ſo 
dick, als eine groſſe Schreib Feder ſey, 


und kontinuiret mit der Verbindung taͤg⸗ 


lich, bis die Knochen ſich abgeſondert 


oder erfoliiret, und um den ganzen in⸗ 
wendigen Umkreiß des neuen Kanals 
oder Ganges eine Haut geſchloſſen has 


be, da man denn die Meißel gar hin⸗ 


weg thut, und die Wunde zuheilet. 

Seife Fiſteln, ſonderlich bey Kin⸗ 
dern kan man auch durch Zuſammen⸗ | 
druͤ⸗ 


F 
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* drückung und Kompreſſion vr+ . Man . 
leget auf den Knoten ein kleines Pfla⸗ 


fer von gebranntem Bleyweiß, und dar⸗ 


über eine kleine, dreyeckigte, eines hal⸗ 
ben Zolls dicke Kompreſſe, e, daß davon 
der Augen Winkel voll werde; uͤber die⸗ 


ſe Kompreſſe leget man noch eine ande⸗ 
re von gleicher Figur und Dicke, nur 
etwas breiter, tauchet ſie beide in Kalch⸗ 


waſſer, oder Weingeiſt, und. befeft:get 


alles mit einer kleinen Zirkular ⸗ Binde, 


welche man ſo ſehr zubindet, als es zu⸗ 


. erleiden, damit fih kein Eyter mehr in 


der Höhle ſammlen, und ſolche zuſam⸗ 
men heilen kan, wenn man etliche Wo⸗ 
chen auf dieſe Art verfaͤhret. Es giebt 


auch Inſtrumente, mit welchen die Zu⸗ 

ſammendruͤckung der Thraͤnen⸗Fiſtel zu 

bewerkſtelligen iſt, welches era einer 
155 nice geſchicht. 
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Von dem Eyter Auge. 


f | 1) Was iſt ein Eyter Auge, lat. 


Hypopium? 2 


Ye Es iſt eine Vereyterung in dem 
Augapfel hinter der Hornhaut entweder von 
ſtarker innerlichen Entzuͤndung und Schmer⸗ 


* 


32 


zen, ſo von übel angebrachten auſerlichen Mit⸗ 
teln oder geſchehener Verlezung durch aͤuſer⸗ 


N 3 


O Operat, Il. cap. VI. 


liche Gewalt, oder innerliche Verletzung, 


durch ungeſchiktes Staarſtechen, daß ſich Ge⸗ 


blüch-ergiefet, und zu Materie wird. 


2) Wie foll man in der Cur verfah⸗ 
2 ? ur 


birende Mittel gebrauchen, öftere Uiber⸗ 


ren? 


Antw. Wenn nicht viel Gebluͤth ausge⸗ 
ronnen, ſoll man zertheilende und reſol⸗ 


ſchlage von warmen Wein mittelſt Kom⸗ 
preſſen mit Baldrian, Augentroſt, Ka⸗ 
zenmuͤntze, Eiſenkraut, Fenchel, Aniß ꝛc. 


gekochet, welches man etliche Tage fort⸗ 


ſetzet; 


1020 


5 


Wo aber viel Gebluͤth ausgetreten, und 
ſich ſolches nicht will vertheilen laſſen, 
muß man bey Zeiten zu der Operation 


ſchreiten: man bringet das ungeſunde 


Auge gegen einen recht hellen Ort, laͤſ⸗ 


ſet den Kopf gegen die Lehne eines Stuhls 


ſtuͤtzen, und machet an dem untern Theil 


der Hornhaut eine Inziſion, ohne Verlez⸗ 
zung der Iris mit einer mit Pflaſter 
oder Leinwand umwickelten Lanzette, daß 
die Materie mit der waͤſſerichten Feuch⸗ 


ze, mit laulichtem Waſſer aus ſpuͤhlen 25 


tigkeit auslaufen koͤnne, wobey man mit 


gelindem Druͤcken etwas helfen muß, oder 
auch die Materie mit einer kleinen Spri⸗ 


Ds 


“, von dem Enter in im auge | 33 er 
Siodenn leget man eine lange Kompreſſe 


auf das Auge mit Roſenwaſſer, Weg⸗ 
rrichwaſſer und Fenchelwaſſer, worinnen 
Eyerweiß zerſchlagen, angefeuchtet, wenn 
ſſie troken, feuchtet man ſolche wieder 
aan, oder beſprenget fie damit, laͤſſet auch 


davon taͤglich auf 1 ne etwas 


4 5 flieſſen. 


Soolte ſich ene Me wieder 
Eyter ſammlen, muͤſte man die Wunde 
wieder ſubtil oͤfnen, und die Materie 
heraus loſſen. Sammlet ſich nun keine 
Materie mehr, laͤſſet man die Wunde 
zugehen. 


OA p. VIII. 


Von dem Gerſtenkorn an dem 
Auge. lat: Grando, hordeolum. 


2 


Was iſt ein G erſtenkorn, und wie wird 


es behandelt? 5 


Antw. 1.) Es ift eine kleine, oder gröffere So 
5 ſchwulſt an dem Augenlied, insgemein 

mit einer Entzuͤndung vergeſellſchaftet. 
Sie entſtehet, und vergehet zuweilen von 


ſich ſelbſten, oder eytert, bisweilen wird 
ſie hart, und verwandelt ſich in eine Art 
eines Ganglions. „ 

© BR 4 0 


a f 


ae | ‚Operst. ln Kip IX. 


= Bey der Heilung bat man mit it zerthei⸗ | 
lenden und reſolvirenden Mitteln der Ent⸗ 
zuͤn dung, wie ſonſten, zu begegnen. Wenn 

27 De Zertheilung nicht zu erhalten, braus 
bet man zeitigende Sachen, z. E. einen 
gebratenen Apfel in Form eines Pflaſters 
oder Kataplasma, erweichende und lin⸗ 
dernde Pflaſter. Nicht weniger iſt ein 
Linement, ſo aus ungeſalzner Butter, 
weiſen Lilien Oel von IR 1 Loth mit 
einem halben Eyerweiß wohl unter einan⸗ 

g 1 gemenget, von gutem Nuzen. Will 
8 ſich aber auch zur Vereyterung 

nicht ſchiken, rizet man es mit der Lancet⸗ 
te, und ſuchet es nach und nach mit ei⸗ 
nem fiuͤſſigen dyenden Mittel zu verzeh⸗ 
ren, wovon man auf einmal etwas ſehr 
weniges darauf thut, daß es nicht durch⸗ 
noch um ſich ſich freſſe, und leget ein 
gut Pflaſter druͤber. Auſſer dieſen wer⸗ 
den fie, wie Baͤlgleins ⸗Geſchwulſten 
tractiret, wovon unten wird gehandelt 
werden. | 


GF 


Von zuſammen gewachſenen Au⸗ 
genliedern. 

Wie verfaͤhret man, wenn die Augenlie⸗ 
der widernatuͤrlich zuſammen ge⸗ 
wachſen ſind? 

Antw. 


5 — 


* e 
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Aren, 1) Man nimmt einen hohlen Sucher, 


ſtekt ſolchen bei der Oefnung, die ſich an 


dem groͤſſen Augenwinkel befindet, hin⸗ 
een, und ſchiebet ihn, ſo tief es ſeyn 
kann, gegen den kleinen Augenwinkel zu; 
IJn den hohlen Sucher, ſteket man ein 


he ger es Inziſionsmeſſer, und ſchneidet die 
Augenlieder bis an den e Augen⸗ 
winkel auf, | 


RETTET ee a FREE EEE a ST TE W 
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00 Die beiden Ränder beftreichet, man mit 


einem kuͤhlenden Zerot, wie das Goulurs 
diſche, oder leget zwiſchen das Aug und 
die Augenlieder ein bleyernes Blech, in 
Geſtalt eines gemachten Auges, in deſ⸗ 
fen Mitte ein Zuͤnglein ſeyn fol, daß ſich 
die Raͤnde der Augenlieder nicht beruͤh⸗ 
ren koͤnnen. Die Augen werden des Ta⸗ 
ges etliche mal mit einem Kollyrium von 
Wegrich Roſen⸗Waſſer, und Tutia ge⸗ 


waſchen, und vorher allezeit das bleyerne 


Blech heraus genommen, und ie 
wieder hinein gethan. | 1 


» So der Augapfel angewachſen Funden 
wird, muß man das Augenlied, welches 
man mit dem Finger behutfam in Die 
Hoͤhe hebet, gelinde und vorſichtig ab⸗ 
ſondern, und ſoll das Meſſerlein, wel⸗ 
ches man dazu gebrauchet, mit einem 
Knoͤpflein an der Spize verſehen ſeyn, 
1 125 man weder ce Augapfel, noch ie 


36 | Operot. II. Cap. XR. ar | 
Augenlied verleze, wobey man das In⸗ 


ziſionsmeſſer mehr nach der Seite des 


Augenliedes, als des Augapfels, zu dre⸗ 
hen. Zwiſchen dem Augapfel, und den 
Augliedern wird ſodan ein bleyernes Blaͤtt⸗ 
gen geſteket, und in allen wie vorher ge⸗ 
ſagt, verfahren. N 


18 KR N 

Veo den verkehrten und ſtechen⸗ 
or den Haaren der Augen⸗ 

5 led: 


Wie hilft man bey den verkehrten und 
ſtechenden Haaren der Augenlieder? 


Antw. Dieſe Beſchwerung verurſachet Ent⸗ 
zündung, und Geſchwuͤre auf der Hornhaut 
und vereinigende Haut, wovon oft ſtarke 
Narben werden, die den Verluſt des Geſichtes 
nach ſich ziehen, die Patienten koͤnnen kein 
Licht vertragen, noch etwas unterſcheiden. 

1) Wenn die Beſchwerung nur alleine von 

den einwerts ſtehenden und ſtechenden 
Haaren entſtehet, muß man diejenigen 
Haare, welche gegen die Seite des Au⸗ 

ges gekehret ſind, ausreiſſen und verhin⸗ 
dern, daß keine neue wieder wachſen, 
welches verhuͤtet wird, wenn man den 

Ort ihrer Wurzel mit dem alpen 

n 6 


3 
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. beſtreichet, und und eine Narbe machet; doch 
muß Vorſehung geſcheben daß das uͤbri⸗ 
ge des Auges wohl verwahret werde, da⸗ 


mit das Korrofiv keinen andern Ort bes 


einer halben oder viertel Stunde, oder 
etwas laͤnger, waͤſchet man das Korro⸗ 
ſiv mit Carpie weg, und 1 ein 
Augenwaſſer. 


Wenn die Beſchwerung von dem Knor⸗ 
pel des unterſten Augenlieds, welcher ſich 


eeinwerts drehet, entſtehet, wird ſolche 


ſelten mit aͤuſerlichen Arzneyen geheilet; 
Man kann aber doch folgendes applici⸗ 
ren. Man miſche unter eine halbe Maaß 
Wein Geiſt, ein Quentlein Salz Geiſt, 
und waſche die Augenlieder damit taͤg⸗ 
lich 5 bis 6 mal, wobey man zugleich 


eine kleine Bandage, die an der Haut 
anlieget, und den Knorpel in ſein or⸗ 


3) 


dentlches Lager zwinget, anbringet., 


Das ſicherſte Mittel iſt die Operation. 
a) Man faſſet die Haut des ganzen Au⸗ 


genliedes mit 2 Pinzetten, wovon die 


eine 3 Linien von dem kleinen Augen⸗ 
winkel angeleget ſeyn ſoll. Von der 


in die Hoͤhe gehobenen Haut, ſoll man 


nach dem Lauf der Falten mit der Schee⸗ 
re ſo viel wegnehmen, als man noͤthig 


€ 3 b) g 


erachtet. 


treffen, und Schaden thun möge Nach | 


7 
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b) Alsdenn heftet man durch 3 Stiche, 

welche man mit einem Knoten, und 

Schleife zuſan men zieh et, und von dem 

mittelſten anfaͤnget; Wenn der erſte 

Slich gerade in der Mitte einer jeden 

Lefze geſchehen, muͤſſen die Stiche auf 

beyden Seiten, ſchreg gemachet wer⸗ 

den, ſo, daß der Stich der untern Lef⸗ 

g ze einer Linie dem mittlern Stich naͤ⸗ 

her ſey, als der Stich der obern Lef⸗ 

N ze, welches auf der andern Seite eben 

75 ſo zu beobachten, damit der Knorpel 
wieder auswerts gezogen werde. 


5 


c) Wenn alles geknuͤpfet, ſchneidet man 

die Faͤden nahe an dem Knoten ab, 
leget auf die Wunde eine mit Maler 
und Weingeiſt angefeuchtete Kompreſ⸗ 
fe, welche man 4 bis 5 Tage applizi⸗ 
ret um welche Zeit ſie gemeiniglich heil 
wird Wenn ſie heil iſt, ziehet man 
die Faden behutſam wieder heraus. 


CAD 
| Von der Bronchotomia oder Eroͤf⸗ 
nung der Luft Roͤhre. 


1.) In welchen Jaͤllen wird die Ersfnung 
der Luft⸗Boͤhre erfordert? 


Antw. In ſolchen Faͤllen, wo l 
it⸗ 


RR 
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tel vergebens ſeyn würden, den Denfgen das 
Leben zu erhalten, z. E. u 


7 0 Bey Erſtikung derer, die in das e | 
gefallen, und faſt ertrunken, 


. g m Bey den Geſchwulſten, die fe groß were 
den, daß fie die Luftroͤhre zuſchlieſſen. 


3) Bey groffer Entzündung, bey der rech⸗ 
ten Braͤune, Angina Vera, wo alle 
andere Huͤlfsmittel umſonſt geweſen, und 
der Patient nothwendig erſtiken muͤſte, 
weil die 4 Muſculn des Schlundes, nem⸗ 9 
lich die 2 Arytenoides, und die 2 TIhy⸗ 
ro - Arytenoides, welche den Cartila- 
go arytenoides zuſchlieſſen, geſchwollen 
und entzuͤndet, und alſo dieſen Dekel 
der Luftröhre fo feſt zuziehen, daß keine 
Luft durch kan; we aber die Entzündung 
ſchon die ganze Luftroͤhre eingenommen, 
und die Kraͤfte mangeln, muß man lie⸗ 
ber die Operation unterlaffen. 


4) Hat man dieſe Operation noͤthig, wenn 

ohngefehr fremde und harte Sachen in 

die Luftroͤhre gekommen, die auf kei⸗ 
ne andere Art heraus en werden 
koͤnnen. 


2.) Wie wird dieſe Operation verrichtet? 


Antw. Die beſte Art iſt, wenn man ſol⸗ 
che mittelſt eines Trokars unternimmt: 


C 4 . 1 


we 05 Oberg Il. Seb XI. 

1) Der Trokar wird, wenn der Patient 
auf den Ruͤken geleget worden, ſo, daß 
der Kopf, ſo viel die Schmerzen zulaſ⸗ 

ſen, wohl hinter ſich hänge, zwiſchen dem 
andern und dritten Ring, wo daſelbſt 
keine Entzuͤndung, oder der Menſch ei⸗ 
nen kurzen Halß hat; wo aber daſelbſt 
noch Entzuͤndung, und des Patienten 
Hals lang iſt, zwiſchen dem Aten und 
Ztem Ring der Luftroͤhre auf einmal ein⸗ 
gedruͤket, der Kern oder Prrieme heraus 
gezogen, und das Roͤhrlein darinnen 
gelaſſen, welches um den Hals mit Baͤnd⸗ 
05 gebunden, und alſo feſt gemachet 
wird. en 


2) Auf die Oeſnung leget man einen mit 
warmen Wein oft anzufeuchtenden Schwam | 
damit die kalte Luft abzuhalten, und die 
HOefnung zu erwaͤrmen. Das Roͤhrlein 
wird darinnen gelaſſen, bis die Zufaͤlle 
ſich geleget, und das Athemholen wie⸗ 

der frey iſt, da man das Roͤhrlein wie⸗ 


der heraus ziehet, und die Wunde zu⸗ 
heilet. 


3) Wo die en 10 agen Sr 
chen in die Luftroͤhre zu klein iſt, muß 
man die Oefnung mit der Lanzette groͤſ⸗ 

ſer machen, ſo viel als noͤchig, das 
Fremde heraus nehmen, und die Wunde 
nach der Reinigung mit Deitpflaftern,, 

| 4 


3 von der Oefnung ı der Bruſt. 


5 . klebenden ie, und Bank f 
5 en. . 1 


Hr A P. x f 


Von ber 1 Oekalın des 5 lat. 


Paracentheſis Noack: 


1.) In welchen Sällen bar man die Oefnung 


der Druff, lat paracentheſis thoracis, 
noͤthig? „ 


Antw. 1) Wenn ein Apoſtem, oder 85 
tergeſchwuͤr, es ſey nun an der Bruſt⸗ 
haut oder der Lunge aufgebrochen, und 
die ausgelaufene Materie auf dem Zwerge 
fell lieget, und die Zufaͤlle, die in Schmer⸗ 
zen langfamen zehrenden Fieber, großem 
Durſt, fliegender Hize, auch zuweilen in 
| epterichten Auswurf ꝛc. beſtehen, auf eis 


| ne zeitlang nachlaſſen, und dagegen aus 


ßer der vorher gegenwaͤrtigen Engbruͤſtig⸗ 


| keit andere Zufaͤlle ſich einſtellen, als: 


eine ſchwere Laſt nebſt einem Schwan⸗ 
ken beim Herumwenden auf dem Zwerg⸗ 
fell, ſchmerzhafteres Liegen auf der ge⸗ 
ſunden Seite, da die Materie auf das 
Mediaſtinum faͤller, Fieber und Hize zu⸗ 
nehmen, auch 1 und i 
vorhanden. 5 


C5 | | 2) 


lg > es Operat. II Cap XII. 


2) In Wunden der Bruſt, wenn man aues 
oben bey den Bruſt Wunden ange⸗ 
führten Zeichen gewiß iſt, daß nicht nurr 
innere Adern verlezet, ſondern ſich auch 
Blut in die Höhle der Bruſt ergoffen,, 
welches durch die Wunde nicht heraus 


zu bringen. 


) In der Waſſerſucht der Bruſt, wenn 
der Patient trockenen Huſten, Schauer 
und ein langſames Fieber, kurzen Athem, 
waͤſſerichte Geſchwulſt der Scdenkel, 
Schwanken und Rauſchen in der Bruſt, 
bey Bewegung wahrnimmt, nur auf ei⸗ 
ner Seite liegen kan, da denn nur auff 
ſelbiger Seite das Waſſer befindlich, oder: 
die Beſchwerlichkeit gleich iſt, man liege: 
auf welcher Seite man wolle, da denn 
das Waſſer in allen beyden Hoͤhlen der 
Bruſt befindlich. | | 


Aus dieſen erhellet, wie ſchwer die Erkent⸗ 
niß einer Bruſt⸗Waſſerſucht ſey, dahero man 
ſich ſolcher Operation niemals ohne Beyhuͤlfe 
und Nath eines verſtaͤndigen und erfahrnen 
Arztes, welcher allerdings erſt die Cur mit in⸗ 
nerlichen Arzneyen verſuchen muß, unterziehen 
fol. Es wird auch ſolche nicht eher unternom⸗ 
men, als wenn die innerlichen Arzeneyen nichts 
helfen; doch muß 0 auch nicht warten, bis 
der Patient allzu abkraͤftig, und toͤdtliche Zei⸗ 
chen ſchon vorhanden, oder aus der Laͤnge 


u 


der 
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der Zeit zu urtheilen, daß die innern Theile 


angegriffen ſind, ſondern, wenn der Patient 
noch gute Kraͤfte, die Krankheit noch nicht 
lange gewaͤhret hat, und keine e falchche Zu⸗ 
fälle da find, 5 f 


| . Wie wird dieſe Operation verrichtet? 


— ee 


Antw. Sie wird entweder an dem Vor⸗ 


ber oder Hintertheil der Bruſt veranſtaltet. 


Am Vordertheil zwiſchen der andern, und 


dritten langen Riebe von unten auf. 


Am Hinterntheil zwiſchen der dritten und 
Aten langen Riebe von unten auf gezaͤhlet, ei⸗ 
ner Hand breit von dem Ruͤckgrad 4 Zoll uns 
ter der Eke des Schulterblatts, und 4 Zoll 
von der Spina, und zwar auf der Seite, wo 
das Gebluͤthe, Geſchwuͤre oder Waſſer ſich be⸗ 
findet; der Ort iſt ale: her mit a 
zu bezeichnen | 


Die Defnung geſchicht, a 5 . 


* Entweder mit dem e e Man 
lasse die Haut an dem bezeichneten Ort 


mit den Fingern faſſen und halten, durch⸗ 


ſchneidet ſolche, und denn die Muſculn, 


wo der Müfen des Meſſers allzeit gegen 


die obere Riebe gekehret ſeyn muß, ſo⸗ 
denn durchſticht man auch die inwendige 
Bruſthaut, ziehet das Inziſionsmeſſer zu⸗ 


rue, und unterſuchet mit dem Fingern, ob 


die 


8 44 f 


1 Operar. Il. ib Ku le 


die Oefnung groß genug ſey, und Die 


Lunge nicht vor dieſelbige ſich geleget ha⸗ 
be, welche man mit einem Inſtrumentt 
zuruͤt haͤlt, wenn ſich der Patient gehös 


N rig gebogen, und das Waſſer, Gebluͤth 


oder Geſchwuͤr auslauffen laͤſſet; doch muß 
man nicht alles auf einmal heraus lafs: 
fen, ſondern nur des Tages 5 bis 6 Uns: 


zen. Man kan auch ſogleich ein Roͤhr⸗ 


lein in die Oefnung druͤken, daß dadurch 


Feuchtigkeit auslauffe, welche man auch 


bermittelſt einer Sprize heraus ziehen kan. 


| Bunde mit dem Finger fahren, und 


Die Wunde ift überhaupt wohl zuver⸗ 
wahren, daß die aͤuſere Luft nicht ein⸗ 


dringe. 
2) Oder mit dem Trokar, welchen man durch 


den bezeichneten Ort in die hohle Bruſt 


druͤcket, die Nadel oder Pfriemen aus 


dem Roͤhrlein herausziehet, aus welchem 
man die Feuchtigkeit heraus lauffen, oder 
mit der Sprize herausziehen, oder wenn 
es Gebluͤth iſt, auch wohl ausſaugen 


(2 \ 


laͤſſet. 


Hierbey iſt noch zu erinnern, daß 


2) Wenn man vermuthet, daß etwa an 
dem Ort, wo die Oefnung geſchehen 
ſoll, die Lunge an die Bruſthaut ge⸗ 
wachſen, ſoll man die Oefnung mit 
dem Inziſionsmeſſer machen, in die 


die 
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die Lunge von der Bruſthaut mit dem 


Finger abſondern; Solte man aber we⸗ 


gen dergleichen Anwachſung der Bruſt⸗ 


Be haut nicht beſorgt geweſen ſeyn, und 


. den Trokar gebrauchet haben, ſo kan 
man, wenn nichts aus der Wunde 


ieeſſen will, einen hohlen Sucher in die 


Wunde, aber nicht zu tief ſtecken, und 
mit eingelegtem Inziſionsmeſſer die Wun⸗ 
de ginlaͤnglich erweitern, daß man mit 
den Fingern hinein kommen, und die 
Faͤden der gehen; een zer⸗ 
reiſſen koͤnne. | | 


b) Daß man nach dem Derbinden den 
Patienten aufrechts ſeze, und den Arm 


in die Schooß legen laſſe, daß die Mu: 


ſculn ihre ordentliche Lage e und 
nicht verzogen werden. 


0 Daß man zur Nenn e ein reinigen⸗ 

des Dekokt einſprize. Was man Abends 
einſprizet, kan man des e wie⸗ 
der heraus laſſen. 


CAP. 


“ 


. 1 II. cap. NI. | 


Re AP. RI 


Son 15 Oefnung des Bands, 


lat. Paracenthefis Abdominis. 


wie, und wenn ſtellet man die Oefnung 
des e lat. Paracenthesis Abdo- 


minis an? 


den 1) Dieſe Operation wird nicht un⸗ 


ternommen, wenn der Patient zugleich an 
der Lunge oder Bruſt, oder einem andern 
Theil ein Geſchwuͤr, oder eine verhartete 


Leber Sfirrhus, oder ein auszehrend Fie⸗ 


ber hat. Sie hat nur ſtatt, wenn die 


| Krankheit nicht lange gewaͤhret, weder 
Skirrhus, noch Apoſtem, noch Durch⸗ 


fall vorhanden, und der Patient noch 
iung und bei Kraͤften iſt, weswegen man 


dieſe wichtige Operation nicht ohne den 


Rath eines Arztes vornehmen ſoll. 


ö 5 Die Operation ſelbſt geſchicht nach der 


* rechten oder linken Seite des Bau⸗ 


neueſten und beſten Art alſo: 


a) Wenn der Patient auf einen Lehnſeſ⸗ 


ſel geſezet worden, ziehet man die Haut 
ein wenig an und druͤket an dem zu⸗ 


vor bezeichneten Ort, nemlich 7 bis 8 


Finger breit unter den Nabel auf der 


ches 


Don der Oefinme des Bench 45 47. u 
a "bes, daß man die welſe Unie nicht be⸗ e 
treffe, den Trokar durch die Muſculn 
des Unterleibes durch, ziehet ſodenn 

den Pfriemen aus der Röhre, und laſ⸗ 
ſet, wo der Patient ſchwach, einmal 
eine Maaß; wo er aber noch bey gu⸗ 
ten Kräften, 2 bis 3 Maaß heraus. 


b) Unter waͤhrenden Auslauf des Waſ⸗ „ 
ſers, kan man den Patienten ein wenig 
1 Wein oder andere Staͤrkung geben. 
Wenn genug ausgelauffen, ziehet man 
das Roͤhrgen wieder heraus, fo fälle 
die Wunde vor ſich zu: doch kan man 
zur Vorſicht 2 kleine Compreßgen mit 
Pflaſter appliziren, und mit einer dik⸗ | 
ken Binde feſt machen. 5 1 


ee Des folgenden Tages machet man in 
eben der Gegend der andern Seite eis 
ne neue Oefnung, und laͤſſet wieder ſo 
viel Waſſer heraus, als der Patient 
ohne Entkraͤftung vertragen kan. So 
nun weitere Oefnung noͤthig, wechſelt 
man ſo ferner mit der rechten und lin⸗ 
ken Seite ab, und ſticht ſo oft den 
Bauch an, als es zu Abfuͤhrung des 
Waſſers nöthig; doch muͤſſen die Sti⸗ 
che auf einer Seite ohngefehr 2 Fin⸗ 
ger breit von einander geſchehen. 


d) Wenn der Patient einen Tag 15 E 


I er Cap. KL, 


kräftig, kan man mit der 5 
auusſezen, bis er ſtaͤrker wird. Es il 
aber nicht genug, das Waſſer abzuza⸗ 
pfen, ſondern man muß auch forgen,, 
daß es ſich nicht wieder von neuem 
ſammle, dahero der Wundarzt einem 
Medikus erſuchen ſoll, daß er 2 
9925 ee 0 abhelſe. 


A P. XIV. 


Von be Oefnung des Beu⸗ 
tels, lat. Paracethenf 5. Scroti. 


Wie veifähret man in der Paracenchefi 
Scrou? 


Antw. Wenn bey einem eine Waſſerſucht 
im Beutel iſt, welche durch keine andere Mit 
tel keineswegs ſich curiren laſſen will, muf 
man die Parazentheſis daran vornehmen, wel. 
che alſo verrichtet wird: Man nimmt einem 
| verhaͤltnißmaͤſigen Trokar, und ſticht damit um 
ten in das untere Theil des Skrotum, well 
ches vorher an dem oberſten Theil des Beu⸗ 
tels etwas gebunden wird, damit das untere 


Theil wohl ausgedehnet werde, der Trokar foll 


etwa einen queren 71 5 weit hinein gehen 
und den Teſtikel nicht verlegen, alsdenn ziehen 
man den Pfriemen wieder aus der Roͤhre⸗ 

— unn 


9 
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von der Gefnung d des Bauche. s. 49 


und läſſet das Waſſer all alles heraus lauffen. 
Wenn ſolches geſchehen, ziehet man das Rohr⸗ 

lein heraus fo wird ſich die . und 

nach ſelbſt ſchließen. a 


Damit aber auch bier das DS krotum nicht 
wieder anlauffe, ſoll ein Arzt N mit | 
inneriichen Arnepen Wer © 


| CAP. XV. 
Von der Pulsader Geſchwulſ 


lat. Anevrismo. 


10 Was 2 ein Anevrisma? Ä 


Antw. Es iſt eine ite und dem Ge⸗ | 
fühl nack gebende Geſchwulſt, woran man den 
Puls fühlen kan. Sie entſtehet 1 


4 * Wenn eine Pulsader nach und nach auf⸗ 
getrieben wird. Dieſes geſchicht entwe⸗ 
der von einer corrofivifchen Materie, die 
die aäuſere Haut angefreſſen, daß die 
innere Haut dem Gebluͤth nicht genug⸗ 
ſam widerſtehe n kan, und ſich alſo aus⸗ 
deß net, oder wenn durch die Spe eines 
Aderlaßinſtruments die obere Haut der 
Pulsader verleßet worden, daß die an⸗ 
2 W e und ſich erweitern muͤſ⸗ 
fen: 


11 


D . Be 


so Operat II. Gap. XV. 

2) Wenn aus einer Pulsader Blut austritt, 
welche durch ein Inſtrument verwundet 
worden, da das Blut ſich zwiſchen Haut 
und Fleiſch lezet. 


2) Wie verfaͤhret man in der Cur? 


Antw. 1) Bey der erſten Art des Anev⸗ 
rißma, wenn ſolches noch neu, und nicht 
zu groß iſt, kan man es eine Zeitlang 
mit zuſammenziehenden, und mit ſtaͤr⸗ 
kenden Mitteln verſuchen, welche man zu 
Pulver und mit Eyerweiß zu einem Pfla⸗ 
ſter machen, und uͤberlegen kan, welches 
mit einer bleyernen Blatte und Binde 


0 


feſt gemachet wird. 


Wo aber dieſes nicht hinlaͤnglich, kan 
man beſondere Schrauben, ſo mit einem 
Blaͤttlein verſehen, appliziren, welche mit 
Riemen angeleget und gebunden werden, 
ſo, daß das Blaͤttlein auf die Geſchwulſt 
komme, welche man ſolchergeſtalt nach 
Belieben zuſammendruͤken kan. Inglei⸗ 
chen kan man ſich hier eines Inſtruments 
bedienen, welches ein nach Beſchaffenheit 
des Gliedes, gebogenes Eiſen iſt, ſo un⸗ 
ten geſpalten, woran man Baͤnder ma⸗ 
chen kan. Oben hat es ein bewegliches 
eiſernes Blaͤttlein, ſo in einem Gewer⸗ 

be gehet, und unten mit Baumwolle 
ausgefuͤttert iſt, welches mittelſt einer 
Schrau⸗ 


\ 1 


— den der Putsader Geſbwulfk. st 
Schraube auf das Anevrißma ſo hart, 
als es noͤthig, angedruket wird. Die 


Baͤnder können an dem obern, und vor⸗ 
dern Theil an die Haken, oder Knoͤpfgen 
mit ihren Löchern eingehaͤnget werden. 


2) Bey der andern Art, wo Die Pulsader 


verlezet wird, z. E. in der Aderlaſſe, da 
muß der Wundarzt den Daumen auf die 
Pulsader legen, und ſolche feſt zuhalten, 


indeſſen über der Oefnung laͤngſt der 


Pulsader eine dike Kompreſſe, und uͤber 
dieſe eine andere Kompreſſe rings um 
den Arm legen, und auf dieſelbe eine 
feſte Binde anlegen, die wohl zugebun⸗ 
den werden muß, das kein Blut in die 


Pulsader kommen koͤnne. So dieſes rich? 
tig, thut er den Daumen weg, leget ein 


Situͤck naſſes Papier auf die Oefnung, 
oder eine halbe Bohne, oder auch ein 
Stuͤk Geld in die erſte Kompreſſe. Ueber 


dieſe leget er eine etwas breitere, und 


“Darüber noch eine groͤſſere, und endlich 
leget er eine, oder zwey Binden, die er 
feſter, als bey einer Aderlaſſe zuſammen 
ziehet an. Wenn dieſes geſchehen, ſezet er 
den Daumen wieder auf die Kompreſ⸗ 
ſen, laͤſſet die obere Binde loß machen 
und abnehmen, leget ſodenn eine ſchma⸗ 
le, dike und lange Kompreſſe, zulaͤngſt 


— 


dem Arm auf die Pulsader, und applizi⸗ 


ii ret eine Binde drey quere Finger breit, 
05 D wel⸗ 


3. Operat, II. Cap XV, 


welche von dem Ellenbogen, bis an die 


Achſel etliche mal herumgewunden wird. 
In dieſen Band muß der Patient viele 


Tage bleiben, und die Hand gebogen 


\ 


auf einem 1 ae laſſen, wo an⸗ 
i 


ders der Arm nicht zu ſehr auflaͤuft, 
oder man bemerket, daß wieder Geblütt 
austrete, da man denn zu der Operati⸗ 
on ſchreiten muͤſte. se 


3) Zu der Operation, welche eine der ſchwe⸗ 


reſten und gefaͤhrlichſten iſt, ſoll man 


a) erfahrne Aerzte und Wundaͤrzte zu 
gleich mit zu Rath ziehen: 


bh) alle Geraͤtſchaft, fe man nöthig hat,, 


in Bereitſchaft legen, 


c) Huͤlfs⸗Perſonen wenigſtens 4, auf die. 
man ſich verlaſſen koͤnne, an der Hand) 
haben, wovon einer das Tourniquet! 

zuziehen und aufmachen, und zugleich) 


den Arm halten; der andere den Vor⸗ 


derarm und die Hand halten; der: 
dritte die ſaͤmtliche noͤthige Geraͤthſchaftt 
in einer Scüffel halten; der vier⸗ 
te zu andern Vorfallenheiten bereit ſeyn 


muß. 


4) Erſtlich muß das Tourniquet ange⸗ 
leget werden, auf die Art, wie 
oben bey den Wunden geſagt 7 
8 K 5 en; 


u; n 
nr g 


von der pulsader Gefahren. 

Mi den; Es wird ſo feſt mee = | 

zogen, daß an dem Karpus kein 

Puls mehr 11 e ſo denn 1 
wird | | 


0 das ganze Ade der Ränge 
nach mit der Lanzette aufgeſchnitten, 
und das darinnen enthaltene Ge⸗ 
bluͤte ausgelaſſen; das dicke aber mit 
den Fingern ausgenommen. 


350 Hierauf wird das Turniquet etwas 

nachgelaſſen, damit man die oberſte 
Oefnung der Pulsader wohl erken⸗ 
ne; wenn der Patient Blutreich 
iſt, kan man etwas Blut weglau⸗ 
fen laſſen, oder „aber im andern 
Fall ſogleich das Tourniquet wieder 
feſter winden laſſen. 


9 Auf die obere bemerkte Oefnung der 
Pulsader leget, und drüfer man ein 
Stuͤklein Vitriol in Earpie, oder 
Baumwolle eingefaſſet; Darauf aber 
3 Kompreſſen, davon die unterſte 
klein; die beyden oberſten aber groͤſ⸗ 
ſer ſind. Vor, oder nach Auflegung 
der Kompreſſen thut man darauf ge⸗ 
kaͤuet Pappier, Boviſt, oder viel 
Carpie, druͤket alles auf einander, 
lleget ein Pflaſter, und eine dike 
Kompreſſe druͤber, und verbindet al⸗ 
les wohl mit einer langen 9 
| D 3 t M 
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Operat. II. Cap. XV. 8 
) Man laͤſſet alsdenn das Tour⸗ 
nmnmntlquet nach und etwas aufma⸗ 
chen, und ſiehet, ob das Gebluͤte 
ſtehe, oder nicht? Stehet es nicht 

und dringet dennoch durch; ſo muß 
das Tourniquet wieder zugezogen, 


aller Verband weggenommen, und 


) die Pulsader unterbunden werden, 


wobey zu merken, 


1) Daß man nach der Laͤnge der 


Pulsadern, uͤber der Verletzung 
die Haut behutſam aufſchneide. 


2) Die Pulsader mittelſt eines Haͤk⸗ 


leins, oder ſubtileu Zaͤngleins an⸗ 


fſaſſe und aufhebe, a 


3) ſolche Pulsader von den dabei 
liegenden Nerven vorſichtig abſon⸗ 
dere, und die Pulsader alleine 
mit einer krummen Nadel und 


gewaͤchſten Faden unterſteche und 


binde; den Faden aber ohngefehr 
4. Finger breit aus der Wunde 
haͤngen laſſe, biß er von ſelbſten 
abfaͤllt. | 


4) Nach dem Binden kan man die 


Pulsader unter dem Band behut⸗ 
ſam abſchneiden, das Anevrißma 
entweder von innen abſondern, oder 
| wenn 


von 8 Arup 5 35 


wenn es nicht zu groß, das Ge⸗ 
blut unterwerts ſtreichen, fo vers 
lliehret es ſich auch. Die Wun⸗ 

de fuͤllet man mit Carpie aus, 

und verbindet ſie mit Kompreſſen feſt 

daß es wohl halte, darnach wird 

die Wunde mit Digeſtiven behan⸗ 

delt, bis die Faͤden abgefallen, 

und, wie eine andere Wunde, 

mit bal ſamiſchen Mitteln zuge 


heilet. a 
e eee 8 
Von der Krampfader. lat. 4 
| Varix. | 
2) Wos iſt eine Krampfader? lat. 
EUR, 


Antw. Es it eine oder es ſind mehrere aufgetriebene | 
Blutadern, Venae. Amigemeineften find fie bey 
ſchwangern Weibern, wo die volle Mutter die 
Venas lliacas druͤket, welche weit mehr Val⸗ 
veln als andere Adern haben, um welche das 
dike Gebluͤt die Haͤutchen der Ader ausdeh⸗ 
net. Man erkennet fie aus der gelb⸗blauen Far⸗ 
be, und aus dem Fuͤhlen, da das Gebluͤt 
bey dem Druͤken weichet, und in die Ader 
hinein gehet; aber gleich wieder koͤmmt, wenn 
5 DA man 


CCC 
man den Finger weg thut, fie nehmen auch 
oft das dikke Bein ein, und gehen bis in die 
Mutterſcheide . 


2) Wie verfaͤhret man in der Cur. 


Antw. Wenn eine ſolche Geſchwulſt gar 

zu groß wird, und Schmerzen verurſachet, 
oder wohl gar anfipringet, fo muß die Cur vor⸗ 
genommen werden, damit Feine tödliche Ver⸗ 
blutung erfolge: ee 


1) Kan man zuſammenziehende, oder adſtrin⸗ 
girende Mittel, wie oben bey dem Anev⸗ 
risma angegeben worden, brauchen; in⸗ 

gleichen Baͤuſchlein in Eßig, worinnen 

Alaun zerlaſſen und gekocht worden, ges. 
tauchet, warm uͤbergeſchlagen, oder gar 
ein anziehendes Pflafter, appliciren. 


2) Kan man eine Binde anlegen, welche 3 
Ellen lang und 3 quere Finger breit ſeyn 
fol. Sie wird an dem Fußbrett feſt ger 
machet, und von unten hinauf bis an 
das Knie, und wenn ſie auch die diken 
Schenkel einnehmen, uͤber dieſelben ge⸗ 
bunden, alsdann um den Unterleib ge⸗ 
wunden, und da befeſtiget; vorher 
aber kan man uͤber die Geſchwulſt, 
oder Krampfader eine Kompreſ⸗ 
ſe in ein ſtyptiſches Waſſer wan 
| | 6 


% 


von der Rrampfadr, 57 
leg 


egen, welcher Ort feſter, als die andern, 
anzuziehen. e 5 


3) Kan man Stiefel, von diker Leinwand 


dder Hundes haut gemachet, anlegen, die 
von den Knoͤcheln bis an die Knie ge⸗ 


hen, welche man zuſchnuͤren, und Tag 
‚und Nacht tragen laſſen kann. 55 


4) Wenn dieſes alles nicht zulänalich ſenn 

will, muß man durch den Schnitt hel⸗ 
fen. Man oͤfnet die Krampfader der 
Laͤnge nach mit der Aderlaßlanzette wei⸗ 
ter, als bey ordentlichen Aderlaſſen, daß 
alles Blut, auch das geronnene heraus⸗ 
gedruͤket werden koͤnne, leget zuſammen⸗ 
ziehende, oder anhaltende Mittel, 
3. E. eine Kompreſſe mit aufgeloͤſten Vi⸗ 
triol genezet, oder eine Blatte von Bley 
daruͤber, und verbindet es wohl, wel⸗ 
ches man etliche Monathe lang nicht 


aufmachet, wenn es nicht die Noth ers 


fordert. 


38 Aperat. II, Cap. XVII. 
r, AV 


Von dem zugewachſnen 1 e 


Wie bat man ſich bey einen zugewachſenen 


Maſtdarm bey neugebohrnen Kindern 
zu verhalten? 5 


a Antw. 1) Man muß ſeben und nachforſchen, 
ob einiges Merkmal oder Spur, ein 
gelblicht Fleklein, oder Löchlein vor⸗ 
handen, oder ob eine Hohlichkeit un⸗ 
ter der Haut zu ſpuͤhren, und ſelbige 
herauswerts gelrieben werde? In dieſem 
Fall hat man entweder dem Loͤchlein nach 
zuſchneiden, oder den Ort der geſpuͤhrten 
Hohlichkeit, und wo ſolche herausgetrie⸗ 
ben wird, mit Dinte zu bezeichnen, und 


hernach mit einen Inziſionsmeſſer die Oef⸗ 


a nung creuzweiß zu machen, da denn gleich 
\ das Maͤkonium, oder der ſch warze Uns 


flath, der von neugebohrnen Kindern ge⸗ 


hee, ſich zeigen wird. 


2) Man faͤhret ſodenn mit einen in Oel ge⸗ 
tauchten Finger in den Hintern, und 
erforſchet ob die Oefnung groß genug, 
oder groͤſſer zu machen ſey? welches man 

denn nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
entweder gleich, oder des folgenden Ta⸗ 
ges bewerkſtelliget. 


3) 


von dem zugewachſenen Maſtdarm. 59 
3) Wenn das Kind ſeine Nothdurft verich⸗ 
tet, applieiret man hierauf einen propor, 

tionirten Meißel in die Oefnung mit ei⸗ 
nem haltbaren Faden verſehen, welchen man 
vorher anfaͤnglich mit Oel, nachhero mit den 
Onguento Diapompholygos beſtreichet; 
oder wohl gar ein bleiernes Roͤhrlein, le⸗ 
get Pflaſter und Kompreſſen druͤber, und 
verwahret alles mit der Binde „ 


4) So es noͤthig, die Oefnung groͤſſer zu 
machen, und das Inziſtonsmeſſer tiefer 
zu führen, muß man folches nicht gegen 
die Blaſe und bei Maͤdchen gegen die 
Mutterſcheide, ſondern das heilige Bein 
zu, kehren. | „„ 


5) Wo aber nicht das geringſte Zeichen, wie 
vorher gemeldet, wahrzunehmen, und gar 
nichts von einer Hohligkeit zu entdeken, 
da fehlet entweder der Maſtdarm, oder er 
it durch und durch zugewachſen, oder 

hat eine andere Oefnung. z. E. bey Maͤd⸗ 

chen in der Mutterſcheide, in der Blaſe, 
da iſt denn gar nicht zu helfen. 


CAP 


* 5 er pete ee =. 


CA P. XVnI. 


Von ver zugewachſenen oder 
allzuengen Mutterſcheide. 


wie verfaͤhret man bey zugewachſener, } 
oder allzuenger Mutterſcheide? 


Ann 1) Die zugewachſene Mutterſchei⸗ 
de findet ſich bey neugebohrnen Kindern, 
da denn die Wehemutter allezeit fleißig 
und bey Zeiten nachſehen ſoll, ob nir⸗ 
gends ein Mangel derer gehoͤrigen Oef⸗ 
nungen ſey? Man wird ſolches gemei⸗ 
niglich im dritten Tag erſt gewahr, wenn 
die Windeln nicht naß werden, da denn 
auch von dem geſammleten Urin die Haut, 
ſo die Mutterſcheide verſchlieſet, ausgedeh⸗ 
net und herausgetrieben wird, in welcher 
ausgedehnten Haut eine Linie wahrzuneh⸗ 
men ſeyn wird, nach welcher der Ein⸗ 
ſchnit der Länge nach, mit einem Skal⸗ 
pel, oder Inziſionsmeſſer zu machen, her⸗ 
nach einen weichen Meiſel mit einem Di⸗ 
geſtiv beſtrichen zu applüziren, und taͤglich 
zu verbinden. 


2) Die allzuenge Mutterſcheide koͤmmt bey 
Erwachſenen neu verheyratheten Weibs⸗ 
verſonen vor, wo der Eingang in die 

Mut⸗ 


+ 2 


— 


alſo: 


Bett leget ſich zuruͤk, und thut die Bei⸗ 
ne weit auseinander, ſobenn werden die 
Lefzen der Schaam, und die Nympfen 
auch von einander gemachet, daß man zu 
dem Ort des Eingangs kommen koͤnne. 


Man laͤſt ſie auf einer Seite von iemand 
offen halten, die andere Seite haͤlt der 


Die Oefnung der Mutterſcheide geſchiehet 


1) Die Patientin ſezet ſich vorne auf das 


Wundarzt ſelbſt mit der linken Hand; 


mit der rechten Hand zerſchneidet er mit⸗ 
telſt eines einſchneidigen Inziſionsmeſſer 
die haͤutigen Baͤnder an beyden Seiten 
über Ek, wie einen Buchſtaben X, fo iſt 
die Oefnung gemachet. Man appliziret 
hierauf einen Meiſſel mit Wundbalſam 
beſtrichen, und laͤſſet aus Vorſorge her⸗ 
nach zur Erhaltung der gemachten Oef⸗ 
nung ein verhaͤltnißmaͤſines Zaͤpflein von 
Wachs eine Zeitlang tragen. Iſt aber 
die ganze Mutterſcheide durchausb is an den 
Muttermund verwachſen; ſo wird dieſe nur 
täglich: ein wenig durch eine Lanzette oder 


N 


x „„ FT 
62 Opera. I. Cap. XI. 
zj weyſchneidiges Inſtrument geoͤfnet, davon 
die 2 Schneiden ſo gebraucht werden, daß 
fie, die beyden Seiten durchſchneiden, 
und weder uͤber ſich den Uringang, noch 
unter ſich den Maſtdarm verlezen koͤn⸗ 
nen. Das Inſtrument wird auf den 
Zeigefinger der linken Hand angeſezt So 
oft die Oefnung tiefer gemacht worden, 
wird alle Zeit eine Wike mit Digeſtiv 
eingebracht. 155 | 
60) So die Schaam mittelſt einer Haut ganz 
zugehalten wird, laͤſſet man die Patien» 
tin in voriger Lage legen. Was ſich hin⸗ 
ter der Haut von dem Blut der monat⸗ 
lichen Reinigung geſammlet, ſpannet ſol⸗ 
che aus, und wird davon heraus werts ges 
trieben, dahero man der Laͤnge nach in 
die Haut einen zulaͤnglichen Einſchnitt 
machet. Die Wunde heilet von ſelb⸗ 
| aA: PB NIN. 
Von der Oefnung der allzu⸗ 
engen Vorhaut lat. ‚Phimo- 
BR eis. N 
Wie verrichtet man die Mefnung der all⸗ 
zungen Vorhaut, Plimosis? | 
Antw. Dieſe Operation wird entweder bey 
Kindern erfordert, wo die Vorhaut gar kei⸗ 
ne, 


en | 5 u 8 0 5 
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ee ne 
ne, oder eine gar zu kleine Oefnung zur Weg⸗ 


laſſung des Urins hat. 


Oder ſie iſt bey Erwachſenen noͤthig, wo 
aus unreinen Beyſchlaf die veneriſche Schaͤr⸗ 
fe ſich zwiſchen die Eichel und Vorhaut ſe⸗ 
zet, ſolche entzuͤndet, und auftreibet, die Eichel 
und Vorhaut angreifet, anffriſt, und groſſe 
Schmerzen im Urin laſſen verurſachet. 


In dieſem lezten Fall hat man erſt Einſpri⸗ 
zungen von reinigenden und heilenden Mitteln zu 
machen, und durch aͤuſerliche zertheilende und 
linderende Uiberſchlaͤge der Entzuͤndung zu ſteu⸗ 
ren, und zugleich innerliche Arzeneyen wider 
das veneriſche Gift von einem Arzt verordnen 
zu laſſen; Alsdenn kan man die Operation 
wie folget, vornehmen, welche auch bey Kin⸗ 
dern auf gleiche Art verrichtet wird. 
1) Man hält die Ruthe feſt, faͤhret mit ei⸗ 

nem eigenen darzu gemachten Inſtrument 
welches Spize und Schneide hat, wie 
ein ſehr ſchmahles Meſſer, und vorne an der 
Spize mit einem Wachsknoͤfgen verſe⸗ 
ſegen iſt; oder mit einem Syringotomus 
zwiſchen die Eichel und Vorhaut, bis 
an die Crone der Eichel, durchſticht da⸗ 
ſelbſt die Vorhaut, und ſchneidet ſodenn 
1 biß zu dem Ende der Vor⸗ 


2) Oder man laͤſſet die Vorhaut vorwerts 


6 %u Oger Cap XN, 
Iiehen, fo viel man kan, druͤket die Ei⸗ 
chel mit den Fingern zuruͤk, und ſchnei⸗ 
det die gefaſte Vorhaut auf einmal mit 
einem Meſſer oder Scheere ab, wie in 
der Beſchneidung der Juden geſchicht. 


3) Es geſchehe nun auf die eine, oder die 
andere Art, ſo laͤſſet man das Blut erſt 
ein wenig lauffen, und verbindet hernach 
die Wunde mit trokener Carpie, oder 
mit heilenden Mitteln beſtrichen, doch, 
daß der Urin ſeinen Gang behalte; wik⸗ 

kelt eine kleine Compreſſe in Oxycrat ge 
tauchet herum, und verwaähret alles mit 
einer kleinen Binde, machet auch, daß das 
Glied in einem Band ruhe. 575 


B 
Von der zugewachſenen Eichel, un⸗ 
rechten Harngang, und zu kur⸗ 

zen Eichel Zuͤnglein. 

1) Wie verfaͤhret 1 mit der zugewachſe⸗ 

nen Eichel? | 


| Antw. 1) Wenn der Harngang bey neu⸗ 
gebohrnen Kindern nicht geoͤfnet, fo muß 
ſchleunige Huͤlfe geſchehen: 


Man 
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Man nimmt ein langes ſpiziges Myr⸗ 


then Blat, oder auch eine Staar Nadel, 
und ſticht damit an den gehoͤrigen Ort 


hinein; Iſt nur die Haut der Eichel zu 


bdiurchſtechen, fo iſt die Operation gleich 
geſchehen; wo aber die Seiten der Roͤh⸗ 
re auch zuſammen gewachſen, muß man 


| 1 das Myrthenblat, oder die Staar Na⸗ 


del, oder den Pfriemen aus einem ſub⸗ 
tilen Trokar fo tief hinein ſtechen, biß der 


„Urin koͤmmt. Es iſt nicht noͤthig ein 


bleyernes Roͤhrlein hinein zu ſteken, denn 


— « 


Zauwachſung. 


2) Iſt das Loch der Eichel von Natur zu 
klein, ſo geſchicht die Erweiterung entwe⸗ 
der mit einem Meiſel aus Holder Mark, 
oder einem Stuͤkgen praͤparirten Schwamm 
welche man nach Erfordern, immer groͤſ⸗ 
| fer. machet, oder man erweitert das Loͤch⸗ 
llein mit einer Lanzette oben und unten, 


der ausflieſende Urin verhindert die neue 


welches denn den ſchmerzhafteſten Mei⸗ 5 


a ſeln vorzuziehen. ar 


2) Wenn aber die Defnung der Harn Roͤh⸗ 
re unten an dem Zünglein oder weiter 
unten an der Buthe iſt, wie ſoll 
man verfahren? 


Antw. 1) Es muß die vorne verſchloſſene 


= 


Eichel an gehoͤrigem Orte mit dem Myr⸗ 


thenblatt, oder mit einer Trokar Nadel 
7 3 ER E 0 | | durch 
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diurchſtochen werden, worauf man einen 
Meiſel von Carpie; den andern Tag aber 
mit Digeſtiv beſtrichen, hinein ſteket, und 
weiter mit Tutien Salbe, oder Lein⸗Ho⸗ 
lunder Bluͤch Saibe ausheilet. Wenn die⸗ 
ſes geſchehen, und immittelſt der Urin noch 
zur alten Oefnung ausgelaſſen worden, 
appliziret man ein bleyernes Roͤhrlein, 
welches uͤber das untere Loch im Harn⸗ 
gang gehen muß. Man machet alsdenn 
kleine Inziſiones, oder fcarificirer die Lef⸗ 
zen des unrechten Ausganges, ziehet fie 
mit Heft Pflaſtern zuſammen, welche aber 
nicht ganz um die Ruthe geben muͤſſen, 
und heilet ſie zuſammen, laͤſſet auch das 
bleierne Roͤhrgen, ſo mittelſt eines Rie⸗ 
mens angebunden ſeyn muß, ſo lange in 
dem Harn⸗Gang, bis die Heilung ges 
ſchehen. Bei der Cur muß der Patient 
wenig trinken. | 


2) Iſt die unrechte Oefnung weiter unten 
in der Ruthe, wird auch auf vorige Art 
verfahren, wobei zu merken daß das Roͤhr⸗ 
gen laͤnger ſeyn, und uͤber die Oefnung 
hinreichen muͤſſe. Soden ſuchet man auch 
die Lefzen auf obige Art zu zuheilen. 


3.) Wie ſoll man helfen, wenn das Eichel⸗ 
Buͤnglein zu kurz iſt;??k 
Antw. Man loͤſet es mittelſt einer Scheere, 

oder Inziſionsmeſſer, wie das kurze Zuͤnglein 

hs | oder 


* 
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oder der Band unter der Zunge, d daß die Ochel 
wieder gerade ſtehe. In die Wunde thut 
man Carpie, und bindet unten an dem maͤnn⸗ 
lichen Glied ein duͤnnes Be ettlein, daß es ge⸗ 


rad ae 
C Ap. XXI. 
Van dem verſchloſſenen Ohr⸗ 
| gange. 


Was bat es für Beſchaffenheit mit einem 
verſchloſſenen Ohrgang, und wie eroͤfnet 


1 man denſelben? 


Antw. 1) Es geſchicht, daß Kinder mit ei⸗ 
nem verſchloſſenen Ohrgang auf die Welt 
kommen, da nehmlich der Ohrgang mit 
einem Haͤutgen auſſenher, oder innen ver⸗ 
wachſen, daß alſo kein Schall, oder Thon 
hinein fallen, mithin das Kind weder hös 
ren, noch mit der Zeit reden lernen 
kan. Dahero denn bei Zeiten, wie nach 
allen, ſo auch nach dieſer Defnung, bei 
Neugebohrnen zu ſehen, und von der 
Wehe Mutter alles wohl und genau zu 
betrachten, damit man in Zeiten, und 
nicht erſt ſpaͤt, wenn die Kinder groß, 
aber Run find, zu a komme. a 
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20 So das Ba utgen uͤber dem Beha 
auffen, und nicht tief darinnen, brau⸗ 

chet es nicht viel: Man oͤfnet es mit. 

telſt eines Creuzſchnittes, und ſteket ei 
ne Zeitlang Meiſel von Carpie oder ein 
bleyernes Roͤhrlein hinein, bis alles ge: 
heil et. f \ 


3) Wo aber die Haut ſehr ef in dem 
Ohrgang, oder gar bei dem Trommel⸗ 
| De ſizet, iſt ſchwer oder gar nicht 
zu helfen, es ſey durch aͤzende Mitte 
oder eine Inziſion, weil man in Gefahr 
ſtehet, das Trummelhaͤutlein zu verletzen 
Weil der Patient doch ohnehin taub 
bleiben muß, kan man es doch mit ‚ger 
lind aͤſenden Mitteln verfuhen. 


C A P. XXII. 


Von den zuſammengewachſenen 
Naſenloͤchern. 


Wie geſchicht die Oefnung der Aenne 
gewachſenen Naſenloͤcher? 


Antw. Es geſchicht dieſelbe mit einem ſchar⸗ 
fen Inziſionsmeſſer, worauf man einen Mei⸗ 
ſel von Carpie hinein, und fernerhin ein blei— 
er nes ſchikliches Inſtrument appliciret, damit 
die Oefnung, bis alles verheilet, offen behal⸗ 
ten werde. ’ 


CAP, 
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e e e 
Von dem Zungenloͤſen. | 


wan iſt das Sungenlsſen noͤthig, und 


wie wird es ar 


Antw. 1) Es wird ſolches bey neugebohr⸗ 
nen Kindern erfordet, wenn fie die War⸗ 


ze nicht faſſen, und nicht ſaugen koͤnnen, 


ingleichen bei aͤltern, die ſchon verſchie⸗ 
dene Jahre haben, wenn ſie die Zunge 
nicht uͤber die Lippen bringen e 
und ſchwer reden. 


2) Man ſoll nie verſtatten, daß die Heb⸗ 
ammen das Band mit den Nägeln zer⸗ 
ſchneiden, weil es viel Schmerzen ma⸗ 
In: und leicht einen Fluß herber ziehen 
ann. ö 


3) Der Wundarzt fol ein Inſtrument, 
wie eine Gabel formiret, oder nur zwey 


Finger nehmen, das Kind gegen das 


Licht kehren, die Zunge damit in die 
Höhe halten, und alles, was wider na⸗ 
tuͤrlich iſt, mit der Schere, daß ja 
keine Ader getroffen werde, behut⸗ 
ſam wegnehmen, mit etwas Sahwaſ⸗ 
ſer daruͤber ſahren, oder die Wun⸗ 
de mit Mofens Honig beſtreichen. Man 
hat auch dazu einen befondern Zungen 

E 3 Wor-: 25 


2 | 
doßer erfunden, mit welchem das Bändlein,, 


Ofen: II. CH XXII. 


| ohne alle Verlezung der andern Theile, 
zerſchnitten werden kann. Es duͤrfen or⸗ 


dentlich nicht mehr, als zwey oder Drey) 
Tropfen Blut heraus gehen, kömmt mehr 
zum Vorſchein, fo iſt eine Ader verle⸗ 
jet, da denn vor allen das Blut zu ſtil⸗ 
len. Man haͤlt den Finger eine Zeitlang 
auf die Oefnung, oder leget eine, in eim 


zuſammenziehendes Waſſer getauchteKom⸗ 


preſſe darauf, oder klebrichte und anhal⸗ 
tende Pulver. Wenn man gewiß weiß, 
daß das Blut geſtillet, kan man dass 
Kind an die Bruſt der Amme legen laſ⸗ 


fen, und ſehen ob das Kind wohl ſau⸗ 


gen koͤnne. Auſſerdem aber, und ehe das 
Blut recht geſtillet, kan man nicht fichert 
ſeyn, denn das Kind wuͤrde immer am 


dem ausflieſenden Blut was zu ſaugen, 


und hinunter zu ſchluken haben, woruͤber 
es ſterben koͤnnte. | 


NORD 


Von dem Aderlaſſen. 


1) Was iſt von dem Aderlaſſen zu 


halten? 2 


Ane 9 Es iſt das Aderlaſſen eine vom 


uhralten Zeiten her bekannte Operation, 
wo⸗ 
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von die langwüͤhrige Erfahrung gelehret, 


daß man fie in der Chirurgie nicht ent⸗ 


behren konne, Es iſt eine Verrichtung, 
deren ein Wundarzt ſich am alleröfteften 


unterziehen muß, welche ihm daher am 
allergelaͤufigſten iſt. Sie wird auch von 
ihren Lehrlingen ſchon unternommen, 


die bei vieler Uibung darinnen ganz fer⸗ 


tig werden, daher es denn ſcheinet, daß 
es eine ſehr leichte Sache ſey, die keiner 
Schwuͤrigkeit unterworfen, ſo, daß da⸗ 
her nicht noͤhig feinen ſollte, davon 


beſonders zu handeln; alleine da bekant, 


daß in ſolcher leichtſcheinenden Operati⸗ 
on, wo die Adern allzutief liegen, oder all⸗ 
zuklein ſind eine Ader verfehlet, durchſto⸗ 
chen oder eine Pulsader oder Flechſe oder 
eine Nerve getroffen und verlezet werden 
kan, und daher gefaͤhrliche, auch wohl 
tödliche Folgen entſtehen koͤnnen, ſo iſt 
allerdings noͤthig, nicht nur deßwegen 
Behutſamkeit und Vorſichtigkeit auf 
das nachdrüͤklichſte einzuſchaͤrfen, fon: 
dern auch zu zeigen, wie man ſich darin⸗ 
hab nach allen Umftänden zu verhalten 
abe. = 


2) Der Wundarzt muß zufoͤrderſt zu die⸗ 
ſer Operation geſchikt ſeyn. Er muß 


2) Ein gutes Geſicht haben, daß er auch 
das allerkleinſte Puͤnktgen erkenne, 
E 4 die 


/ 
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die Augen auch nicht habe darauf hal. 
ten dürfe. 1 


5 b). Die Hand ſoll von 77 nicht 
zZꝛxꝗn fleiſchigt und zu ſchwer ſeyn, ſon⸗ 
dern etwas mager. 8 


c) Er ſoll ein zartes Gefuͤhl haben ; da⸗ 
her er ſich mit harter Arbeit nichts zu 
thun machen ſoll, als wodurch 4 
Hände ſchwer und hart werden; 
ſoll ſich auch vor den Trunk ine, 
daß er nicht zittere. 


d) Er fol von rechtswegen nks und 
rechts ſeyn, daß er deſto bequemer zu 
der Ader kommen koͤnne. 


8 2) Wo iſt die Ader laſſe e notbig und 


nuͤʒlich? | 


Antw. 1) Bei volblütigen Leuten wird ſol⸗ 
che am allermeiſten erfordert, beſonders, 
wenn das Gebluͤte dabei von Natur hi⸗ 
zig iſt, und leicht in Auſwallung gebracht 
wird, da denn ein, zwey, oder mehr mah⸗ 
len des Jahres, nach utbefinden des 
Arztes, eine Aderlaſſe mit Nuzzen zu 
verrichten. Wo dergleichen Vollblüͤtig⸗ 
keit und Hize des Gebluͤtes Entkraͤftung 
und Mattigkeit erreget, iſt fie auch fuͤr⸗ 
nhuehmlich noͤthig. 


2) Es 
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5 3 ES fordert auch alzudikes und ſchwe⸗- 
res Gebluͤthe, darum das Aderlaſſen, 05 


weil dadurch deſſen langſamer Lauf in 
beſſere Bewegung gebracht, und demſel⸗ 
ben Luft gemachet wird, daß es burti⸗ 
gee umlaufe, und dadurch ſich verduͤnne. 


3» Iſt fie auch anzurathen, und nuͤzlich zu 
gebrauchen, wenn des Gebluͤtes allzu 


576 heftige Bewegung gegen einen beſondern 
Theil des Leibes Saen „woraus Ent⸗ 


zuͤndung, groſſe Schmerzen ꝛc. entſte⸗ 


| 5 hen, oder wirklich eine übermäßige Blut 


ergieffung erfolget, da man denn durch 


das Aderlaſſen das Gebluͤte von dem 


— 8 wegzuziehen, und abzuleiten jus 
et 


0 Sie hat Statt meiſenthells bei der gu- 
gend und mittlerm Alter; bei alten Leu⸗ 
ten und Knaben aber ſeltener, und zwar 
bei kleinen nur in hizigen Laͤndern, und 
wo es die hoͤchſte Noth erfordert, und 
bei Alten, wenn ſolche noch munter, dau⸗ 


erhalt, voll Kraft und vollbluͤtig ſind. 


0 Sie hat ſtatt in hizigen Fiebern, wenn 
noch Feuchtigkeit vorhanden, und zwar 
die erſten 3 oder 4 Tage, weiter ſoll 
man es nicht wagen, damit die Kräfte 
erhalten werden: in hizigen boͤßartigen 
Fiebern, wo Vollbluͤtigkeit und groſſe 
Wallung und Kopfſchmerzen, iſt nur eis, 
E 5 ne 
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155 ne maͤßige Aberlaſſe ‚erlaube, wie auch 
in Fleck Blaͤtter⸗ und Frieſel⸗Flebern im 


. 


N II. Pr XXIV. 


Anfang, wenn Vollbluͤtigkeit vorhanden. 


In hizigen Gallen Fiebern iſt entweder 


gar keine, oder mit groͤſter Behutſam⸗ 


keit auf Anordnung eines Ant» Born 


nehmen. 


6) In innerlichen Entzündungen hat die 


Aderlaſſe Statt, z. E. in Entzuͤndung der 


Dirnhaͤute des Gediens, in Hirnwuth, 


in Entzündung der Augen Ophthalmia, 
in der Bräune, Angina, in Entzuͤn⸗ 
dung der Lunge, Peripnevmonia, in 
ſeitenſtechenden Fiebern, Pleuritis &c. 


wo Vollbluͤtigkeit da iſt. 
7) In langwuͤhrigen Kopfſchmerzen, ſo ſie 


von Wallung des hizigen Geblüthes her⸗ 
ruͤhren, wird ſie mit foigendem guten 
Nuzen oͤfters bewerkſtelliget. | 


8) In Verwundungen, befonders des Ko⸗ 


pfes und der Bruſt ꝛc. wo Vollbluͤtig⸗ 
keit iſt, und nicht zu viel Gebluͤte aus 
der Wunde gegangen, als durch welche 


Aderlaſſe nicht nur das Blut eher geſtil⸗ 


let, ſondern auch der groſſe Zuftuß zu 


dem kranken Theil gehindert wird. 


9) So Schlag und Laͤhmung von der Voll⸗ 


bluͤtgkeit herkommen, iſt fie anzurathen, 
ingleichen 
10) 


4 


von dem Aberlaffen: | 3 


10) In Herzklopfen 11 Eagbruffgkel, und 
Stek⸗Fluͤſſen, ſo I vom Gebluͤte her: 
rühren. 


kt) In Vurſtopfung der del Zeit, 


verſtopfter Reinigung nach der Geburt, 
oder verſtopften goͤldnen Ader, iſt ſie 
zutraͤglich, wo das Gebt noch nicht 
verdorben iſt. — 


12) In Fluͤſſen Ader zu laſſen, braucht 
es gute Uiberlegung, amit nicht Scha⸗ z 
de geſchehe. | \ 


13) Sie iſt auch manchmal in 391000 
Gebluͤtsergieſungen, z. E. aus der Bruſt, 
in der Hemoptyfis, aus der Nafe, in 

der Hæmorrhagia "Narium, ingleichen in 

uͤbermaͤßigen Abgang der monatlichen Rei⸗ 
nigung, oder derienigen, ſo nach der 
Geburth zu folgen pfleget, wie nicht we⸗ 
niger in übermäftaer Gebluͤcsergieſſung 
aus der goͤldnen Ader ꝛc. noͤthig, und 
zwar bey wirklich waͤhrender Gebluͤtser⸗ 
gieſſung; doch ſoll man allzeit vorher er 
nen Arzt zu nn ziehen, wie denn uͤber⸗ 
haupt 


a Aus dieſen Kautzlen RP daß man 
nicht blindlings, und ohne Unterfchied, 
fondern mit groſſer Uiberlegung zu der 
Aderlaße ſ breiten roll, und weil man 
die e 1 0 und ihre Ar⸗ 
| ten 
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ten vorher wohl erkennen muß, ſo wird 
bei den meiſten Fällen der Beirath eis 
nes Arztes noͤthig fein. 


3) Bey welchen Perſonen, e in . | 
Beſchwerungen foll man nicht Ader 
laſſen? 


Antw. 1) Bey alten Leuten, welche oh⸗ 

nehin kraftlos ſind, ingleichen bei Kin⸗ 

dern, wo es nicht beſondere Umſtaͤnde 
und die Noth erfordert, wie z. E. in 
der Hirnwuth und Seitenſtechen ıc. 


2) Bei ſolchen Leuten, die einen natuͤrli⸗ 
chen heftigen Abſcheu und Widerwillen 
davor haben, iſt ſolche nicht zu rathen, 
weil die Gemuͤthsbewegung zu groß iſt, 
beſonders, wenn man ſie dazu zwingen 
wollte. In Raſerei oder Milzſucht, in 
der Verrukung der Sinnen, in der 
Schwermuth, in der Mutterwuth dc. 
Aber, iſt allerdings Zwang noͤthig, und 
ſind die Patienten mit Gewalt 9 zu 
bringen. | 


30 Wo die Kräfte von der Heftigkeit der 
Krankheit, oder derſelben langen Dau⸗ 
er erſchoͤpfet, hat fie keine Statt. In⸗ 
gleichen überhaupt, wo Mangel des Ger 
. 5 und daher deſſen Bewegung ſchwach 
Ir. 


9 


[2 


Di 


1 von dem Aderlaſſen. * 1 


4) In hizigen Fiebern, wenn alles ſchon aus⸗ | 
getroknet, und es an Feuchtigkeit fehle, 
oder das Fieber über 4 Tage ſchon ger 
waͤhret, iſt ſie zu unterlaſſen In hizigen 

bioͤßartigen Fiebern wenn die Kräfte nie⸗ 
dergeſchlagen find, und die Hize ſchleis 
chend iſt, hat ſie nicht Statt. a 


5) In kalten Fiebern iſt fie nicht nöthig, 
wo nicht groſſe Vollbluͤtigkeit, und an⸗ 
dere beſondere Umſtaͤnde ſolche erfordern. 


6) Wo Schlag und Laͤhmung von allzu⸗ 
groſſer Entkraͤftung herkommen, iſt fie 
% (TT | 

7) In Herzklopfen, Engbruͤſtigkeit und Stoͤk⸗ 
flluſſen, wenn ſolche von zaͤhen Feuch⸗ 
tiafeiten herruͤhren, hat das Aderlaſſen 
keine Statt. Ingleichen. 


s) in Verſtopfung der monathlichen Zeit, 
verſtopſter Reinigung nach der Geburth 
und der goͤldnen Ader, wo das Gebluͤt 
ſchon verdorben, und gleich ſam abgeſtan⸗ 


9) Wenn der Patient erſt ſtark gegeſſen 


oder getrunken, oder auch in langer Zeit 
nichts zu ſich genommen, ingleichen, wenn 
er lange in der Kaͤlte geweſen, wenn er 
in vn 0 den Anfall von Froſt oder 
Bizze hat, oder noch im Schweiſe lieget, 
er 


74 Operät, II. Hape XXIV. 


wenn er vor groſer Arbeit ermüdet; wenn er 
im Zorn iſt, oder nach einer andern hefti⸗ 


gen Gemuͤths und Leibesbewegung, nach 
Ohnmachten von Entkraͤftung, muß 
das Aderlaſſen entweder unteebieiben Ba 


een ene werden. 


1 wenn hat man das aderlaſſn an 
zuſtellen? 


| 91 005 1) Wenn ſie giſchehen ſoll, einer 


Krankheit vorzubauen, wird fie gemei⸗ 
niglich im Fruͤhling und Herbſt vorge⸗ 

nommen, oder zu ſolcher Zeit, ehe die 
Krankheit ſonſten wieder zu kommen ge⸗ 
wohnt iſt, dergleichen man in der Gicht, 
Podagra ꝛc. zu thun pfleget. 


2) Es wird auch lieber und mit beſſerm Nu⸗ 


zen fruͤh wenn der Menſch noch nüchtern 
ift, folche vorgenommen. 


3) Sonften it, wo es die Krankheit und 


die Nothwendigkeit erfordert, keine Zeit 
zu beobachten, denn Noth hat kein Ge⸗ 
both. | 


5) Wie. viel Geblüte ſoll man aus der ge⸗ 
eter Ader lauffen laſſen? 


Antw. 1) Bei korpulenten Perſonen, die we⸗ 
ni⸗ 


von dem Aderlaſfn. 3 7⁰ 


Tiger Geolut haben als hagere, ; 1% we⸗ 


niger, und bei Hagern mehr wegzulaſ⸗ 
ſen. Denn wo viel Gebluͤt vorhanden, 
kan man auch viel entbehren; wo aber 


wenig, ſoll man wenig heraus laſſen. 
Wo eine ſtarke Natur, und groſſe Bol» 


bluͤtigkeit iſt, kan eine merkliche Quan⸗ 
tität abgezapfet werden; wo aber Schwach⸗ 
heit und Entkraͤft ung / muß man ſehr we⸗ 

nig weglaſſen. Denn wie das Gebluͤt 
iſt, ſo ſind auch die Krafte iu beur⸗ 
theilen. 


. 2) Die Quantität muß Überhaupt wobl ir in 
acht genommen werden Zu viel iſt ſchaͤd⸗ 
lich, und zu wenig hilft nichts. Dahe⸗ 
ro eine gute Uiberlegung dazu gehöret, 


daß man der Sache weder zu viel, noch 


zu wenig thue Man laͤſſet zu 2. 3. J. 5. 6. 
Unzen, und mehr heraus, uͤberſteigt aber 
niemalen 1 Fe. wie es Die e 
| „erfordern, | 


| 6.) An welchen Adern globe dieſe f 


Oefnung? 


Ant t. i) an dem Haupt. 
| 0 an der Surn⸗ Ader, wiewohl ſel⸗ 
agen 
0 an den druch + Mara, unter der 
Zunge 1 
2) 


ai 
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2) an dem Hals, an der eit Sugar 
Ader Teint I 

3° An den Arn, an 1 e, N 


SIERT) 


en N 


b) an der Median W Medina, wel. 
che darum ſo genennet wird, weil ſie 
mitten auf den Arm, und zwiſchen 
der Cephalica und Baſilica liegen. 


Ou der Baſilica, welche darum fo genens 
net wird, weil fie die Balis, den Grund 
des Arms inne hat, 8 


d) an der Ellenbogen Ader, wen a am 
naͤchſten bei dem Ellenbogen lieget. 


Unter dieſen 4 wird am meiſten an der Me- 
diana und Baſilica gelaſſen, weil fie die dike⸗ 
ſten ſind, und am bequemſten liegen, doch ſind 
fie die gefaͤhrlichſten. Denn die Bafılica 
lieget oft der Pulsader fo nahe, daß man ſich 
fſluͤrchten muß, man moͤchte dieſe zugleich oͤf⸗ 
nen, und die Mediand lieget über die Flechſe 
des Muſculus Biceps. Die Ellenbogen Ader 
lieget ſehr unbequem, und muß der Arm, wenn 
fie gelaſſen werden foll, 1 werden, 
auch iſt die Haut daſelbſt diker. Aus der Haupt⸗ 
Ader ſpringet das Blut nicht in Bogen, 55 


dei Aderlaſſen. N. 


5 dern fat an derſelben en Be die 
ſen beiden, nemlich der Hauptader und der 
Ellenbogenader iſt keine Gefahr, denn man 
kann hier weder Pulsader noch Flechſe ver⸗ 
lezen. Es ſind aber dieſe 4 Adern nicht in allen 
Armen zu ſehen zuweilen kann man deren nur 
drey, auch wohl nur zwey finden, weil fie zu tief 
liegen, und iſt manchmal ein Gluk, wenn 
man nur eine finden kann. | 


0 an der Hand, 
9) an der Hauptader, Cephäleica; wel 


N 


DR, 


che zwiſchen dem Daumen und dem 


Zeigefinger gehet, 


b an der Milzader bder Stel, isch 
che von dem kleinen, oder Ohrfinger 
berlaͤuft, | 


3 5) an dem Fuß, 


a) an der Brandader, au dem 
bein, an der Iſchiatica; 


b) an der Noftenader Serben. am Knoͤ⸗ 
iche 
. 0 an der ac, Cate wel⸗ 
che von der groſſen Zehe herlaͤuft. 


1 d) An der Roſenader, ſo von der klei⸗ 
nen Zehe herlaͤuft. | 


Schien⸗ 


F 79 
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7) Mit was für Inſtrumenten wird die 


ie, Aderlaſſe verrichtet? 


Antw. Das Juſtrument, mit welchem die 
Ader geoͤfnet wird, iſt entweder „ 


79 Ein Laßeiſen, oden 
2) Eine Lanzette, oder 
3) Ein Schnäpper, 


wovon die beiden lezten, die bequemſten und 

braͤuchlichſten ſind. | 

5) Was hat ein Wundarzt bei der Ader⸗ 
laaſſe zu beobachten? 


Ant. 1) Kan der Patient ſizen oder lie⸗ 
gen, nachdem es ſein Zuſtand und die 
Kraͤfte zulaſſen. if 


2) Der Wundarzt machet den Theil, wo 
die Ader geoͤfnet werden foll, bloß. 9 
es z. E. an dem Arm, laͤßt er ſolchen 
ausſtrecken und an feine Bruſt ſteuren, 
nimmt eine Binde 4 Ellen lang und eis 
nen Zoll breit, bindet ſolche 2 quere Fin⸗ 
ger uͤber dem Gelenke um den Arm, daß 
eine Schleife werde, feſt, doch nicht ſo feſt, 
daß die Pulsader mitgebunden werde, 
ſondern nur ſo, daß das Blut im vor⸗ 


3 


8 


5 von dem Aderlaſſen. 0 5 
dern Arm dadurch aufgehalten werde. 
3) Der Wundarzt ſtreichet die Ader im⸗ 
mer in die Höhe, um das Blut zu dem 
beſtimmten Ort der Oefnung hinauf zu 


drüken, ziehet das Band feſter zu, wenn 


auch gleich die Pulsader mit gebunden 
würde, ſaßet den Arm mit der linken 
Hand, leget den Daumen auf die Ader, 
daß das Blut nicht wieder herab gehe, 
und bezeichnet den Ort, wo er laſſen 
will, nemlich, wo die Ader am meisten 
heraus ſtehet, oder unter der Narbe von 
vorigen Aderlaſſen, mit dem Nagel. 


4 Faſſet die Lanzette oder Schnaͤpper mit 
den vordern Fingern, laͤſſet die andern 
Finger auf dem Arm ruhen, nahet mit 


der Spize zu dem bezeichneten Ort, und 


ſticht ſchreg, oder laͤſſet den geſtellten 
Schnaͤpper loß, ſo tief, daß er die Hoͤh⸗ 
le der Ader erreichet, und die Oefnung 
2 Meſſerruͤken lang werde; zugleich aber 
ziehet er das Inſtrument zuruͤk. 
Wenn das Blut koͤmmt, leget er das 
Inſtrument weg, bieget den Arm, hält 

ſolchen, und giebt dem Aderlaͤſſer etwas 
runtes umzudrehen in die Hand. Sprin⸗ 

get das Gebluͤte nicht mehr Bogen weiß, 


ſo loͤſet er das Band auf, daß die Puls⸗ 


ader freien Lauf habe, doch lieget nichts 
daran, wenn es auch nicht Bogenweiß 
F 2 ſprin⸗ 
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get, ſondern nur an dem Arm herun⸗ 


) 


ter läuft, 


* 1 


4), Wenn genug Blut heraus, hält der 
Wundarzt die Ader mit dem Daumen 
| zu; leget von 8, 10. bis 14. fa⸗ 
cher zuſammen gelegter Leinwand gemach⸗ 


te vierekigte, etwas befeuchtete, oder tro! 


| kene Kompreſſe auf die Oefnung, und 


wenn es noͤthig, noch eine breitere dar⸗ 
auf, und verbindet mit einer Binde von 


13 Ellen lang, und einem + Zoll breit, 


die an beiden Enden ein kleines Band 


haben kann, und, damit die Binde feſt 


bleibe, mit der Kompreſſe, verbindet er 
beide mit einer Steknadel, und laͤſſet 


dem Aderlaͤſſer den Arm gebogen auf der 
Beruſt halten, und in einem Band tra⸗ 
gen, damit die Ader nicht aufſpringen 


möge, 


6) Das in unterſchiedene und numerirte 
Gefäße aufgefangene Blut, laſſet man in 


ein maͤſig warmes Ort ſezen. 


7 


Soll man ſeine Meinung, was man 
von dem ausgelaſſenen Gebluͤte halte, 


ſagen; fo urtheile man davon niemals 
ſo, daß der Patient dadurch geſchreket 


werde, ſondern ſo, daß es dem Ader⸗ 


5 laͤſſer angenehm ſeyn, 
Sen 


und ihn erfreuen 


8) 


von dem Aderlaſſen. 7 85 


8) Will der Aderläffer nach geſchehener 
Operation ſchlaffen, kan man ſolches gar 


wohl verſtatten, wo man ſich keiner Ohn⸗ 


5 1 0 macht zu befuͤrchten und das Band in 
diem Schlaf nicht verruͤket wird, daß die 


Ader aufgehet; deßwegen iemand auf den 
Aderlaͤſſer wohl acht geben muß. 


) Wie iſt den Zufällen bei dem Ader⸗ 
llaſſen zu begegnen? 


Antw. 1) Wird der Aderlaͤſſer ohnmaͤch⸗ 
tig, ſoll man ihn, wenn er ſizet, legen, 
ein Fenſter eroͤfnen, Eßig oder Ungariſch 
Waſſer oder andern Spiritus vor die 
Naſe halten, ihn mit kaltem Waſſer be⸗ 
ſpiizen, und die Ader fo lang zuhalten, 
bis er wieder zu ſich ſelbſt gekommen, 
da man denn die Ader, bis genug Ge⸗ 
bluͤte heraus, laſſen kan. Um aber Ohn⸗ 
machten zu vermeiden, iſt es am beſten, 
liegend Ader zu kaſſen, und den Mund 
waͤhrend dieſer Operation, mit kaltem 
Wuaſſer zu füllen. „„ 


3) Iſt die Ader durchgeſchlagen, oder durch⸗ 
geſtochen, daß das Gebluͤte zwiſchen die 
Muſculn laͤuft, muß man zertheilende 
Mittel gebrauchen, z. E Kampfer Spiri⸗ 
tus, Ungarisch Waſſer, Rantenäl, Liquor 
anodynus. Iſt das Blut nicht zu zertheilen, 
bringet man es zur Vereiterung und Oef⸗ 

F 3 nung 
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nung; Wo aber des Geblütes, ſo aus 
getreten, gar zu viel, und man ſich eis 
nes Brandes davon zu befuͤrchten, muß 
man Einſchnitte machen, daß das ſto⸗ 
kende Gebluͤte auslaufen koͤnne, ſkarfü⸗ 
ciren, zertheilende Umſchlaͤge und inner⸗ 
liche Arzeneien gebrauchen. A | 


3) Iſt der Nerve von dem Stich serie 
worden, welches man daraus erkennet, 
wenn der Aderlaͤſſer bei dem Stich ei⸗ 
nen heftigen Schmerzen empfindet, der: 
nach dieſem anhaͤlt, und Geſchwulſt oder 
Entzuͤndung, Krampf, Unbeweglichkeit, 
ia endlich Konvulſion oder Brand ꝛc.. 
nach ſich ziehen kan, iſt das Terpentin 
Oel gleich bei Zeiten, und etliche mal des 
Tages gebraucht, das beſte Mittel, wel⸗ 
ches man auch mit etwas rektifleirtem 

Brandwein oder Ungariſchem SBafler: 
vermiſchen kan, dabei man Peruviani⸗ 

ſchen Balſam, Diachalan Pflaſter das 

Diapompholygs Pflaſter, das Bley Pfla⸗ 
ſter, Nerven Pflaſter ꝛc. ingleichen Um⸗ 
ſchlaͤge von Nerven ſtaͤrkenden Mitteln 

1 125 eine Erpulfio Bandage gebrauchen 

ann; 


Wo aber dieſes alles nicht helfen will, 
muß der verlezte Nerve gaͤnzlich durch⸗ 
ſchnitten werden, da denn auf einmal 
alle boͤſe Zufaͤlle aufhören. 


4) 


a 2 ET AG 


von dem Aderlaſſen. „ 
) Iſt die Pulsader getroffen, welches man 
leicht aus dem Pulsartigen fpringen, und 
des Gebluͤtes heller Rothe erkennet, fol 


der Wundarzt nicht gleich erſchre⸗ 


ken, noch auch ſich gegen dem Patienten 
davon etwas merken laſſen. 


) Hier kan er mehr Geblüte, als ſonſten 


llaufen laſſen, daß das Geblüte here 


nach nicht mehr ſtark wallen, und al⸗ 


ſo die Wunde leichter zugehen koͤnne. 


b) Bei dem Verbinden leget er eine | 
Geldmuͤnze, z. E. einen Groſchen in 


die erſte Kompreſſe, und leget ſolche 
auf die Wunde, und verbindet es wohl 


mit einer langen Aderlaßbinde, oder 
auch mit 2 Binden. Man kan vor⸗ 


geben, daß man dieſe gute Verwah⸗ 
rung der Ader, wegen des hizigen wal⸗ 
lenden Gebluͤtes thun muͤße, weßwe⸗ 
gen man auch die Ruhe, und Still⸗ 
haltung des Arms, welchen man in 
einer Schaͤrpe tragen, und an die 


Kleider feſt machen kan, „ 


pfiehlet. 


c) Nach einigen Stunden muß der Wund⸗ 


arzt unter einem andern Vorwand 
den Patienten beſuchen, und ſehen, 


ob die Binde halte, und kein Blut 
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bdauxrcklaſſe? welchen Beſuch er dieſen 
JTag noch mehrmahlen machet, auch 
die Binde ſogleich, als ſie etwas nach⸗ 
läffer, wieder von neuem feſt mache, 
und den Patienten beredet, daß es 
ſein hiziges Gebluͤt erfordere, daß er 
die Binde 8. 10. oder 14. Tage tra⸗ 
ge, damit eine feſte Narbe werde, der 
Ruhe ſich bediene, wenig eſſe und 
trinke, und alle huige Sachen meide; 


d) Erkennet aber der Patient, oder die 
andern Beiſtehenden den Fehler, fo 
geſtehet ſolchen der Wundarzt aufrich⸗ 
tig, daß es ihm begegnet, wie an⸗ 
dern geſchikten Wundaͤrzten, den es 
auch bisweilen in ihrer Geſchiklichkeit 
gefehlet; verſpricht aber den Aderlaͤſ⸗ 
ſer wieder zu kuriren, wenn er ihm 


folgen wolle. 


5), Entſtehet eine Pulsadergeſchwulſt, fo. 
hat man ſich zuverhalten, wie weiter 
oben iſt gelehret worden. 


10.) Was iſt beſonders bei der Aderlaſ⸗ 
ſe an der Stirn zu beobachten? 


Antw. Nichts beſonders weiter, als daß 
man den Halß mit einem Halstuch etwas feſt 
zuziehen laͤſſet, damit die Stirnadern mehr 
aufſchwellen, dieſe Ader gehet in grader Linie 

von der Pfeilnath herunter in die Mitte ar 

9 5 5 ö Us 


von dem — Bus 89 5 


ſchreg zu führen, 


Augenbraunen, fie empfänget das Blut aus 
dem Vortertheil des Kopfs, und bringet es 
in die aͤuſſern Halsadern. Das Blut pfle. 
get hier ſelten zu ſpringen, nur muß man ſich 
auch hier huͤten, daß man die Knochenhaut 
nicht verleze, daher die e ein wenig 


Pr 5 55 40 


| Hl) was Me bei dem agen e an den 


Dals zu merken? 

Anm. 30 Die Halsader, Vena 1 
Externa. Sie laͤuffet von dem Kopf 
herunter auf beiden Seiten des Halſes, 
gleich unter der Haut, gegen die Schluſ⸗ 

ſelbeine. Sie werden zwar ſelten gelaſ⸗ 

ſen, doch geſchicht es zuweilen, und iſt 
auch die Aderlaß an dieſem Ort kei⸗ 

ner eee oder Mfeßrlchkei uns 
terworfen, 


2) ) Der Hals wird ganz bloß gemacht, und 
ganz unten her etwas mit einem Tuch 
zuſammen gezogen, daß die Adern wohl 
aufſchwellen, welche der Wundarzt wie 


eine andere Öfnet, und wenn genug Ge⸗ 


bluͤth heraus, das Band in thut, da 


denn das Gebluͤthe gemeiniglich von ſelb⸗ 
im 33 5 10 en e man 


r 


dan 


2 


5 Obel l. Cap. XXIV. e 


Adern eine Ohnmacht; welche aber nichts 
mehrers, als ſonſten, zubedeuten. 


12) wie verhält man ſich bey dem erlap 
8 ſen unter der zunge? 


2 | 


Au 1) Der Hals wird mit einem Tuch 
feſt zuſammen gebunden, daß die Adern 
beſſer auflauffen. Mit der linken Hand 
faſſet man die Spitze der Zunge, hebet 
ſolche in die Höhe, und öffnet mit einer 
Lanzette eine, oder beyde Froſch⸗Adern 
nach einander, wo fie am meiſten aufge⸗ 
lauffen; Sie gehen nicht ſtarck, ſtillen ſich 
| auch gemelniglich von felbflen, wenn man 
das Tuch um den Halß aufbindet. | 
| 0 Solte das Blut aber ſich nicht ſtillen, kan 
der Patient einen Löffel Eßig mit Waſſer, 
| und hernach warmen Wein in den Mund 
nehmen, und die Zunge ſtille halten, oder 
| wo dieſes nicht zureichet, kan der Wund⸗ 
arzt die Oefnung mit Alaun beſtreichen, 
oder mit einem Stücklein Boviſt, oder mit 
einer kleinen Kompreſſe in einem zuſam⸗ 
menziehenden Liquor Wen eine Weile 
zuhalten. 


as iſt bey der Aderlaſſe an der sand 
N zu beobachten? | 


Ani. 1) Von den Adern auf der Bund 
pflegen 2. gelaſſen zu werden, die Salpa⸗ 
telt und die Haupt⸗Ader. Die Salva⸗ 

tells 


13) 


| von dem Aderlaſſen. > 52 
tell Ader läuft auswendig an der Hand, 


von dem kleinen Finger her. Die Haupt⸗ 


55 


Ader laͤuft zwiſchen dem Daumen und 
Zeige» Finger. ä 

Man laͤſſet die Hand in eine Schüͤſſel 
mit warmem Waſſer halten, reibet ſolche 
auch, damit die Adern auflaufen, ſo⸗ 
denn bindet man das Aderlaß Band 


um den Karpus feſte, trocknet die Hand 
ab, und oͤffnet die Ader, wo fie am 


beſten zu treffen iſt, thut die Hand wie⸗ 
der in das warme Waſſer, und wenn 


Blut genug heraus, trocknet man die 
Hand ab, und applizirt ef kn, 
und Binden wie bey andern. | 5 


> fonften keine Ader e an m 


‚menfeblichen, Leib zu laſſen N 
woͤhnlich? 


Anti, 1) Ja, an dem männlichen Glied, 


2 


in hefftiger Entzündung, deſſelben, wo 
man einen Brand bee e bi 

Man erwaͤhl et die gröfte Ader die in 
der Mitte der Ruthe oben her laͤufft, 


und ſehr aufgelauffen iſt, und. öffnet 


ſie, wie andere Adern, woraus man 


das Gebluͤte ſo lange gehen laͤſt, bis 


das harte und aufgelauffene Glied weich, 


bindung geſchicht, wie bey andern, doch 


und ſchlapp wird, oder biß es nal Des 
nen Umſtaͤnden genug iſt. Die Ver⸗ 


nicht 
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nicht zu fo. Man hat ſich The 
vorzuſehen, daß man die Ader wohl! 


treffe, weil nahe dabed Nerven und) 
| Pulsadern lezen. 1 7 


Enz Was hat ein ide et dem 


Aderlaſſen an dem Juß zu be⸗ 
obachten? 


Ane. ) Die Erwählung dere Ader. Es 
pflegen daſelbſt 2. gelaſſen zu werden, 


die Saphaͤna oder Roſen⸗Ader, welche: 
von der kleinen Zehe herlaͤufft, und die: 


Haupt- oder Ruͤck⸗ Ader, die von der 


groſſen Zehe kommt. Die Wirkung iſt 


einerley, man laſſe, welche man wolle, 


oder wenn ſie zu klein ſind, deren groͤſſere 


Aeſte, z. E. uͤber dem Knoͤchel die Ro⸗ 
ſen⸗ oder Spor ⸗ Ader, auf der Wade, 
die Brand⸗ Ader, oder gar bey dem 
Knie. Wo es aber auf des Kranken 


Eigenſinn ankoͤmmt, muß es ſich der | 


Wundarzt gefallen laſſen. 


2). Die beyden Fuͤſſe werden eine Weile 
in warmes Waſſer, wie es zu erlelden, 
geſetzet, und gerieben, und die Ader, 


. am beſten zu ſehen, erwaͤhlet. 
Der Wundarzt ſtreichet das Gebluͤthe 


von oben herunter, bindet den Fuß 
dein paar queere Finger über dem Kndͤ⸗ 
. feſt, a den 2 850 5 in Bag 


vurrte 


lie 2 


MER 
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tienten gegen über, kniet mit einem Knie 


auf die Erde, nimmt den Fuß aus dem 


Waſſer, mockner ihn ab, ſetzet ihn 
auf ſein rechtes, oder linkes Knie „druͤ⸗ 


cket, und haͤlt den lincken Daumen auf 
die Ader, und oͤffnet uͤber demſelbigen 
an dem vorherbezeichneten Ort die Ader, 
woc ſie am beſten herausſtehet, thut den 
Fuß wieder in das Waſſer, und wenn 
genug heraus, welches man aus dem 


ſtarken, oder ſchwachen lauffen, aus der 

Zeit, und aus der Rothe des Waſſers 
beurtheilet, wenn ein weiches Laͤpplein 

hinein getauchet wird, ingleichen aus 


den weile. Faſerchen des Geblüthes, 


ſo ſich an die Schenkel ſetzen, urtheilet, 


da es denn Zeit iſt, die Ader wieder zu⸗ 


JDaumachen. Hernach nimmt man den 


Fuß aus dem Waſſer, legt den Finger 


du die Oefnung, trocknet den Fuß wohl 
ab, und applirt Kompreſſen, und 


Bei verdaͤchtigen Weibs / Perſohnen 
hat ein Wundarzt ſich wohl vorzuſehen, 


daß er ſich keinen uͤblen Ruff mache, 
wenn dieſelbe eine Aderlaſſe verlangen, 


dahero er ſich ſolcher, ohne Genehmhal⸗ 
tung von einem Arzt zu haben, nicht 


unterziehen foll. 


CAP. 


\ 
en 


* 
7 
— mn. 


Veo der Pulsaderlaſſe. 


Was iſt die i und wie wird 
Ban NER fie verrichtet? + 
1) Es iſt eine Oefnung einer Pulsader, 
welches heutiges Tages nur noch an 
dem Schlaff geſchicht, weil ſie daſelbſt 
wegen der Hirn⸗Schaale zuſammen⸗ 
gedruͤcket, und ohne Beſorgniß einer ſchaͤd⸗ 
lichen Verblutung, oder eines Krampf⸗ 
Ader⸗Bruchs am beſten geheilet werden 
kan. Sie wird ſelten verrichtet, weil 
ſie nur alsdenn ſtatt hat, wenn alle 
andere Mittel vergebens geweſen, die 
Krankheit groß iſt, und lange gewaͤh⸗ 
ret hat, z. E. in groſſen, und immer⸗ 
waͤhrenden Kopff⸗Schmertzen, Epilepfie, 
Schwindel ꝛc. wo die Urſache an dem 
Kopf, und nicht auſſer demſelben ift;; 
ingleichen in hefftiger Augen⸗Entzuͤndung, 
und Blindheit, die von Vollbluͤtigkeit, 
oder allzuhitzigem wallenden Geblürh her⸗ 
ruͤhret, wie auch in Schlag⸗Fluͤſſen. 
In Raſerey aber iſt ſie nicht zu rathen, 
weil die Unbaͤndigkeit ſolcher Patienten 
viele uͤble Folgen nach ſich ziehen kan. 


4 


2) Die Oefnung geriet allezeit auf Ver⸗ 
ordnung eines Arztes, entweder an dem 
e Schlaf 


2) 
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— — 
„ 


Schlaf, | od er etwas N weiter unten bei i 
dem Ohre, nicht weit von dem Hirkus. 
Man leget den Kopf des Patienten tie⸗ 


fer, als den uͤbrigen Coͤrper, ſuchet die 


Pulsader mit dem Finger, zeichnet den 
bequemſten Ort mit dem Nagel, und 
öffnet daſelbſt die Pulsader, wie ſonſten 
eine Blutader, ſo wird das Blut gleich 
Puls und ſprung⸗ weiß, und hellroth 


heraus kommen: Es wird hier mehr 
Gebluͤthe, als bey Oefnung einer Ader 


KH 


a b) 


herausgelaſſen; wie viel es aber eigent⸗ 
lich ſeyn ſolle, muß der Arzt vorſchreiben. 
Wenn genug Blut heraus, haͤlt man 
die Oefnung mit dem Finger zu, machet 
alles rein, leget auf die Oefnung die 
Helſte einer Bohne mit dem breiten Theil, 


N oder ein Stüfgen von einem Gol ſchlag⸗ 


Blaͤttgen und ein kleines Stück Müͤntze 
zwiſchen die Kompreſſe, und verbindet es 


gehoͤrig, daß alſo bie Pulsader voͤllig 


zuſammengedruͤcket wird, und das Blut 
einen andern Weg nehmen muß, da 
inzwiſchen, wenn man die Binde etliche 


JTage darauf liegen laͤſſet, die Oefnung 
der Pulsader, wie in einer Blutader, 
5 juheilet. | 7 


CAR, 


| 2 . | -Operat, ll. Cap. XXV 135 
Von dem Schroͤpffen. 


’ 
nd ns 


Was iſt das Schroͤpffen, und wie wird es 
Antw. Das Schroͤpffen iſt entweder ein 


trockenes, oder blutiges. 1 
1) Das trockene geſchiehet, wenn man die 
Höhle des Schroͤpf⸗ Kopfes über das 
Acht haͤlt, daß die Luft ausgetrieben wer⸗ 


0 de, und ſolchen geſchwind auf den Theil,, 


wo er hin ſoll, ſetzet, fo druͤcket die aͤuf⸗ 
ſere Luft denſelben feſt an, welches man 
thut, eine Feuchtigkeit von einem andern 
Ort abzulocken, oder einen ſtarkern Zu⸗ 
fluß des Gebluͤthes zu beranlaſſen. Der⸗ 
gleichen Schroͤpf⸗Koͤpfe werden an dem 
Haupt, Halß, Schultern, Huͤfften, 
Haͤnden und Füffen ꝛc. appliziret. 

22) Das blutige Schroͤpfen iſt darinnen 
von dem trockenen unterſchieden, weil 
bor Aufſezung des Schroͤpf⸗Kopfes, der; 

Ort rund um, mittelſt eines Schroͤpf⸗ 
Eiſens, oder Fliete 16. und mehrmal ge⸗ 
hacket wird, welches heutiges Tages mit! 
Aufſetzung des bekannten Sch roͤpf⸗ 
Schnaͤppers auf einmahl geſchicht; der 
darauf applizirte warm gemachte Schroͤpf⸗ 
Kopf, ſauget ſich mit Gebluͤthe an, 51 
5 en 
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chen man, wenn er halb voll ift, herab 
nimmet, und ausſpielet, den geſchroͤpften 
Ort, mit einem Schwamm abwiſchet, 
und den Schroͤpf⸗Kopf auf vorige Weiſe 
wieder appliziret. Dieſes wird nun auf 
gleiche Weiſe ſo oft wiederholet, bis ge⸗ 


nug Blut heraus gekommen, oder keines 
mehr folgen will; man ſetzet aber nach 


und nach immer mehr ſolcher Koͤpfe nach 


dem Scarifijiren an andern Orten an, 


ſo viel nehmlich fuͤr noͤthig erachtet wer⸗ 


den, und faͤnget allezeit unten an. Wol⸗ 


ten die gemachten Löchlein kein Blut 
mehr geben, machet man, wo noch nicht 
Gebluͤthe genug heraus, einige friſche 
neben den vorigen, und feet die 
Schroͤpf⸗Koͤpfe wieder auf, wie vorher, 
biß ſtatt Blut eine waͤßrigte Feuchtigkeit 
zum Vorſchein komt. Wenn genug Ge⸗ 
bluͤthe heraus, werden die gemachte Loͤch⸗ 
lein mit ein wenig Unſchlitt beſtrichen, 
ſo heilen ſie von ſelbſten; wo aber das 
Blut ſich alſo nicht ſtillet, waͤſchet man 
den Ort mit Brandtwein, leget Baͤuſch⸗ 
lein druͤber, und verbindet ihn. Der⸗ 
gleichen Schröpfen geſchicht nun in vie⸗ 
len Theilen des Leibes, hinten in dem 
Nacken auf beyden Seiten des Halſes 
zwiſchen den Schultern, an dem Ruͤ⸗ 
cken, Lenden, Armen, Beinen ꝛc. in 
Fluͤſſen der Augen, Ohren, des Halſes, 
Kopf⸗Schmertzen. ꝛc. Bey ſolchen Per⸗ 

G ſohnen 
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ſohnen, wo man wegen Der. Kleinigkeit 
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der Adern die Aderlaſſe nicht verrichten 


kan, muß man ſich bey Erforderniß, an 


das e Bae 8 


K F. VII. 


Von der Anlegung der Blut⸗ 


Egeln. 


Was iſt bey Anlegung der Blut; „Egeln 


zu beobachten? 


Antw. 1) Die Blut⸗ Egel ſind überhaupt: 


eine Art kleiner Wuͤrmer, die ſich ini 


dem Schlamm des Waſſers aufhalten, 


und an die Fuͤſſe der Menſchen, oder 
Thiere, oder wo ſie hinkommen, anlegen, 
anbeiſſen, und das Gebluͤth ausſaugen. 


2) Daß man eine Wahl unter ſolchen 


Wuͤrmern mache. Dieienigen, fo fich; 
in ſtehenden, und ſtinkenden WBaffern: 


aufhalten, groſſe Köpfe haben, gruͤnlich 


ſehen, und blau auf dem Nuͤcken geſtreif⸗ 
fet ſind, werden verworfen, weil mam 
wahrgenommen, daß davon Entzuͤndun⸗ 
gen, Geschwüre, Fieber ꝛc. hergekommen. 


Man erwaͤhlet vielmehr die, fo in reinen 


friſchen Waſſern ſich aufhalten, ſchmahl 


und laͤnglicht ſind, eigen kleinen Kopf 


haben, oliven DRUM auf dem Rücken, 
f aber 


N 
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aber nicht glänzend, oder an dem ei 


gelbroͤthlich ſind. Man ſammlet ſie im 


Fruͤhling, Sommer und Winter. 

3) Daß man ſie nicht, wie ſie ee 
werden, anlege, ſondern zuvor etliche 
Tage in reinem Waſſer aufbehalte, dar⸗ 
innen ſie viele Unreinigkeit von ſich ge⸗ 
ben, worauf fie in anderes reines Waſ⸗ 
ſer ju thun, auf welche Art man ſie 


viele Monathe erhalten kan. Will man 
ſie anlegen, muͤſſen ſie vorher, entwe⸗ a 
der von Abend biß an den Morgen, 


oder von Morgen biß an den Abend, in 
ein trockenes Gefaͤſe gethan werden, biß 
ſte recht hungrig werden, und beſto ber 
geieriger anbeiſen, und ſaugen. 

4) Dieſe Art das Geblüthe wegzulaſſen, 
wird anſtatt der Aderlaſſe, und Pulsader⸗ 
laſſe gebrauchet, und find hier alle die 


Anmerkungen zu wiederhohlen, welche 
bey der Aderlaſſe gemachet worden, wenn 


ſſie ſtatt habe, oder nicht. 
5) Der Ort, wo man fie anleget, find 
die Schlaͤfe, ingleichen die Gegend hin⸗ 


ter den Ohren, in Augen⸗Ohren⸗und 
andern Haupt⸗Beſchwerungen, wie auch 


die Ader des 7 Darms, in der 


f ſchmertzhafflen blinden goldenen Ader, 
oder in Eroͤfnung der Verſtopfung der⸗ 


ſelben 


4 


0) Die Art, wie man damit verfahret, iſt 


a folgende: . 


G 2 2) Man 
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2) Man reibet und erwaͤrmet den Ort 
mit einem in warmes Waſſer ge⸗ 

tauchten Tuch, nimt ſodann ein 
leinernes Tuͤchlein, faſſet damit die 

Blutegel an dem hintern Theil an, 

und haͤlt ſie mit dem Kopf an 
den beſtimmten Ort. Will ſich ei⸗ 
ner nicht anlegen, nimmt man den 
andern, und ſo ferner, oder, wo 
gar keiner beiſſen will, ſoll man et⸗ 
was Lauben: oder Huͤhnerblut, oder 
warme Milch, oder aufgelöften Zuk⸗ 
ker an den Ort ſtreichen, oder mit 
einer Fliete eine geringe Oefnung 
machen, daß etwas Blut herausge⸗ 
he, und ſie zum Anfall anlocke. 


0) Wenn fie fatt gezogen, und von dem 
Blut dik und aufgelauffen, ſoll man 
ſie nicht mit Gewalt abreiſſen, weil 
davon Verletzung oder Geſchwuͤr ent⸗ 
ſtehen. Sie fallen entweder meiſtens 
ſelbſten ab, wo nicht, kan man et⸗ 

was Salz, oder Salpeter, oder Aſche, 

oder etwas Eßig auf ihren Ruͤcken, 

oder Kopf thun, ſo werden ſie gleich 
abfallen. | | 


c) Will man wiſſen, wie viel Geblüs 

the ſie in ſich geſogen, kan man die 
Egel waͤgen, ehe man ſie anleget, 
und denn wieder, wenn ſie abgelen 

en 
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len. Iſt mit einer nicht genug Ge⸗ 


Nu a bluͤth herausgebracht worden, ſetzet 
man andere an. Man ſchneidet auch 
bisweilen den feft angeſaugten Blut: 


Egeln hinten die aͤuſſerſte Spize mit 
der Scheere weg, da denn das Blut 
immer fort laͤuft, und nicht noͤthig 
iſt, friſche anzulegen, wobey man 


N das Geblüche auffangen, und 


alſo deſſen Menge accurat wiſſen kan. 
Dieſe angeſchnittene Blut Egel 
ſterben hernach; fo fie aber nicht ver⸗ 
letzet worden, kan man fie, wenn fie 
herunter gefallen, wieder in friſches 
Waſſer thun, und zu weiterm Se 
brauch aufheben. 


0 Wenn die Blut » Egel abgefallen, 
laͤſſet man den Ort, wo ſie geſauget, 
noch ein wenig bluten, oder wo es 
thunlich, ſolchen in warmes Waſ⸗ 

ſer halten, oder einen in warmes 

Wajſſer eingetauchten Schwamm 
oͤfters uͤberlegen, oder man kan in 
einen Nachtſtuhl einen Topf mit hei⸗ 
ſen Waſſer ſezzen, etliche Spaͤne auf 
den Topf legen, und einen Teller auf 
dieſe ſetzen, ſo wird der heiſe Dampf 
vom Waſſer, die Oefnung vom Blur 
Egel offen erhalten, und Blut 
ſo viel man will, auf den Teller tro⸗ 
pfen. Daß die Wunden deſto rei⸗ 
G3 ner 
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ner werden, werden ſolche zu dem En⸗ 
de. mit warmem Saltz⸗Waſſer oder 
Wein abgewaſchen, oder welches noch 

beſſer, mit Eßig und Theriak, ſo ver⸗ 

wehret man alle uͤblen Folgen 
And der Ort heilet. Wolte 
1 das Gebluͤth ſich nicht ſelbſten ſtil⸗ 
| len, muͤſte man Carpie, Zunder oder 
Schwamm auflegen, ſo dann Wund⸗ 


N 1 SOHN und Binde ans 


K P. XXVII. 0 
Von dem Blaſen⸗ Ziehen. 


Wie wird das Blafen » Ziehen verrichtet, 
und wie hat man ſich dabey zu ver⸗ 
halten? 


Antw. 170 Man bedienet ſich hierzu der 
blaſenziehenden Mittel, Veſikatorien, Spa⸗ 
niſchen Muͤcken⸗Pflaſter, um dadurch 
uͤberfluͤßige oder ſcharfe Feuchtigkeiten ab⸗ 
zulocken, und auszufuͤhren, z. E. in Fluͤſ⸗ 
fen, in heftigen Augen » Entzündungen, 
Schwindel, Schlaf: Krankheiten, Schlag, 
Laͤhmung, Contüſſtd Gichten, Kopf 
Schmertzen, Hirn-Entzuͤndung, Braͤu⸗ 
ne, hitzigen Fieber mit Delirien, Zahn- 
Wehe, Huͤft⸗Wehe, Peſt⸗ Beulen dt. 
N 


b̃́ blafenziehenden a find die Spani⸗ 
. 4 


A 
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wobey andere anftändige innerliche Arze⸗ 


neyen zugleich von einem Arzt muͤſſen vers 
ordnet werden. 0 er 


2) Bey ſehr hagern, trockenen, oder ſehr em⸗ 
pfindlichen Naturen unterlaͤſt man das 


Blafen » Ziehen, daß nicht Schmertzen, 
Entzündungen ıc. erreget werden, auch find 
die meiſten Schwangern damit zu ver⸗ 


ſchonen. Wenn ſchon ehemals bey einem 


vom Blaſen⸗Ziehen, Brennen und Schnei⸗ 


den des Urins, oder Blut⸗Harnen ent⸗ 


ſtanden, muß man das Blaſen⸗Ziehen 
unterlaſſen, ingleichen bey denen, die mit 


Stein beſchwehret ſind, oder die Waſſer⸗ 
ſucht haben, wie ſie denn auch nicht auf⸗ 


geſchwollene Beine, oder an ein ent⸗ 


ziuͤndetes, oder ſchmerzhaftes Glied gele⸗ 


get werden duͤrffen, ausgenommen in Peſt⸗ 
Beulen und Hüfte Wehe. 


3) Die blaſenziehende Mittel werden mei⸗ 
ſtens auf die Schlaͤfe, oder hinter die Oh⸗ 
ren, oder auch auf den beſchornen Kopf, 
ingleichen in Nacken zwiſchen den Schul: 
tern, oder auf den Seiten des Halſes, 
auf die Arme, Bruſt, Magen, Schenkel, 
Waden ꝛc. am beſten auf den ſchmerzhaf⸗ 


ten Flek, wenn man dazu kommen kan, N 


, ele, EN N 
Jh Das gewoͤhnlichſte und beſte unter allen 


ſchen 


— 


2 


vom Meliloten⸗Pflaſter, oder Sauerteig 
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Fliegen, Kantharides, und das daraus be⸗ 


reitete Blaſenzug Pflaſter, welches oben 
beſchrieben. Man kan es auch ohne Um⸗ 
ſchweif gleich aus einem Pflaſter, z. E. 


und gepuͤlverten Spaniſchen Fliegen be⸗ 


reiten, auch ſolches ſchwach oder ſtarck, 


nach Beſchaffenheit der Umftände, ma⸗ 


en. 


Re 50 Man ſtreichet ſodann das blaſenziehen⸗ 


de Pflaſter auf ein Leder, welches nach 


Erfordern groͤſer oder kleiner ſeyn kan, 
eines 4. 8. oder 16. Groſchen⸗Stuͤcks, 


auch wohl nach Beſchaffenheit eines gan⸗ 
zen Thalers groß, nimmt, wenn Haare 
an dem Ort hinderlich, ſolche weg, und 


leget das Pflaſter auf, und daruͤber eine 


Koppreſſe, welches man alles mit der 
Binde feſt machet, daß es an dem Ort 


bleibe, und nicht weichen koͤnne. 


6) Man laſſet das Pflaſter 4. 5. 6. oder 


8. Stunden, nach dem es ſtark, oder 


ſchwach, oder die Perſon alt oder jung 
iſt, liegen, in welcher Zeit es eine Blaſe 


in die Höhe ziehet, in welcher eine 
duͤnne waͤßrichte Feuchtigkeit iſt, welche 


man mit einem ſpizigen Schergen oͤfnet, 
und das Waſſer ablaufen laͤſſet. Her⸗ 


nach leget man ein Kraut» Blätlein, oder 
ein anderes von friſchem Wegrich De 
4 u 6 


) 


von dem Blafen = Ziehen. 105 
Huflattig über ꝛc. verbindet die Blaſe früh 
und Abends mit einem friſchen Blatt, und 
haͤlt ſie ſo lang flieſend, als man will. 
Will der Flek trocken werden, und man 
will doch gleichwohl, daß noch mehr ſchar⸗ 
fe Feuchtigkeit abgefuͤhret werde, legt man 
das ſpaniſche Muken Pflaſter 2 viertel 
Stunde wieder uͤber den Fleck, und 
ſo kann man die Blaſe wenn es noͤthig 
etliche Wochen offen und flieſend erhalten, 
da denn das Blatt mit etwas Fett, oder 
ungeſalzener Butter beſtrichen, oder ein 
heilendes Pflaſter, z. E. Froſchleich Pfla⸗ 
ſter oder Bleyweiß Pflaſter uͤbergeleget, 
und mit der Binde feſt gemacht wird. 


9) Will man alle Schmerzen vermeiden; ſo 

ſchonet man die Haut der Blaſe, die nur 
nach und nach und nicht gleich anfangs 
auf einmal abgehet. Iſt es aber dennoch 
verſehen worden, und die Schmerzen zu 
heftig, wird entweder der entzuͤndete Flek 
mit Johannes Oel beſtrichen, oder Com⸗ 
preſſen in aqua vegeto miner. Goul. einge- 
weicht, oder deſſen Ceratum aufgelegt. 


8) Findet ſich von dein aufliegenden Bla⸗ 
ſen⸗Pflaſter, Schneiden, und Brennen, 
des Urins, oder gar Blut Harnen, wel⸗ 
ches aber ſelten geſchicht, muß man 
das Pflaſter, gleich herunter thun, und 
noͤthige innerliche Mittel verodnen laſſen. 
| G3 CAb. 
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Von dem Fontanell. 15 


Was iſt ein Sontanell, ; und was iſt bey 
deſſen Setzung in Acht zu nehmen? 


Antw. 1) Ein Fontanell iſt ein mit Fleiß 
gemachtes Geſchwuͤrlein, in langwuͤhrigen 
Krankheiten, die von ſcharfer Feuchtigkeit 
herkommen, als welche man von einem Dre. 
abziehet, und durch daß kuͤnſtliche Geſchwuͤ⸗ 
re ausführet. Sie dlenen in allerley Fluͤſ⸗ 
ſen des Hauptes, der Augen, der Zahne, 
der Bruſt ꝛc. ; 


2) Man ſetzet ſolche 


2) An dem Kopf, da, wo die Kron und 
Pfeilnath zuſammen kommen, welchen 
Ort man bey den meiſten mit Fingern 
fühlen kan, doch iſt“ eben keine Noth⸗ 

wendigkeit den beſagten Ort zu tref⸗ 

fen, denn die Ausfuͤhrung der Feuch⸗ 
tigkeiten gehet nur die aͤuſern Theile 
an. Man berfähret damit alſo: 
Wenn das Haar abgenommen wor⸗ 
den, bezeichnet man den Ort, nimmt 
ein gluͤend Eiſen von behoͤriger Groͤſe, 
entweder ohne, oder mit dem Roͤhrlein, 
und druͤcket es wohl auf, daß es bis 
zu der Hirnſchale brenne, welches 1 | 
eich⸗ 
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leichter zu erhalten, einige den bezeich⸗ | 


neten Ort erſt mit einem Creutzſchnitt 

doͤfnen. In die gebrennte Oefnung 
wird fodann eine Erbſe mit Digeſtiv, 
und drüber ein Pflaſter und Compreſ⸗ 

ſe geleget, und mit der Binde von 4. 
Koͤpfen feſt gemachet, welches Verbin⸗ 
den man alle Tage ein oder zweymal 
wiederhohlet, bis der Schurf heraus, 
da man denn hernach alle Morgen 
und Abend, oder des Tags nur ein⸗ 
mal das Verband aufloͤſet, und ſtatt 
der alten eine friſche Erbſe in das Loͤch⸗ 
lein thut, und wieder verbindet, wobei 

man die endlich herausgehende Mate⸗ 
rie ſauber abwiſchet. | 


b) Im Nacken zwiſchen dem erſten und 
andern Hals⸗Wirbel⸗Bein, welches 


heut zu Tage wenig mehr gebraͤuchlich 


c) An den Armen zwiſchen dem Deltoi⸗ | 


des und Bizeps Muſcel, wo fie am oͤf⸗ 
teſten vorkommen. 


d) An den Fuͤſſen entweder über dem Knie, 
an der innern Seite des Schenkels, 
wo man eine Hohlichkeit ſpuͤhret, oder 
unter dem Knie an der innern Sei⸗ 
te des Schienbeines, wo gleich fals eis 
ne Hohlichkeit zu ſpuͤhren. | 

| 3) Die 


8 
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39) Die hurtigſte Art dieſelbe zu ſetzen iſt, 
SEN wenn man die Haut aufhebet, und am 
dem bezeichneten Ort mittelſt einer Lan⸗ 
zbette oder Inziſionsmeſſer durchſchneidet, 
daß man eine Erbſe hineinlegen konne. 
Die gewoͤhnlichſte und beliebteſte Art iſt, 
daß das Fontanell mittelſt eines Aezmit⸗ 
tels geſetzet wird, welches auf folgende⸗ 
Art verrichtet wird: man leget auf den! 
gezeichneten Ort ein wohl klebendes Pfla⸗ 
ſter eines Thalers groß, in deſſen Mitte einı 
rundes Löchlein eines Kirſch⸗Kerns groß, 
gemaͤchet iſt Dieſesdoͤchlein beſtreichet man 
mit einem Tropfen Waſſer, leget ein Stuͤk⸗ 
lein von dem Hoͤllen Stein, oder ein 
anderes Aezmittel darein, und daruͤber 
etwas Carpie, umſchlieſet dieſes mit einem 
noch groͤſern gantzen Pflaſter, worauf 
man eine Kompreſſe legt, und alles mit 
einer gehörigen Binde wohl verwahret, 
daß ſich nichts verruͤcken koͤnne. Nach 6. 
oder 8. Stunden, weniger oder mehr, 
nachdem das Korrofiv ſtark oder ſchwach, 
und die Perſon zart iſt oder nicht, ma⸗ 
chet man den Verband auf, und nimt 
alles weg, da man in der Haut eine Cru⸗ 
ſte, oder Schurf findet, worein man eine 
Erbſe mit Digeſtiv leget, bis der Schurf 
abgefallen. Wibrigens verfaͤhret man, wie 
oben bey dem Brennen geſaget worden. 


4) Bey dem täglichen Verbinden hat man 
in 
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in acht zu nehmen, daß die Binde, die 
man anleget, nicht allemal auf eine Sei⸗ 
te gezogen werde, ſonſt ziehet man nach 
und nach das Fontanell mit fort, und 
alſo an einen unrechten Ort, welches 
man, wenn es etwan einer Ader zu na⸗ 
he gekommen, wieder von neuem an den 
erſten Ort ſetzen muß. | 
5) Das wilde Fleiſch wird mit gebrannten 
Alaun, oder Cypriſchen Vitriol beſtrichen, 
weggenommen. | un 


6) Thut das Fontanell gute Wirkung, und 


der Materie iſt noch zu viel, kan man 


wohl an einem Arm und Bein zugleich 
ein Fontanell ſetzen; fo man aber in ges 
raumer Zeit nach dem geſetzten Fonta⸗ 
nell gar keinen Nutzen ſpuͤhret, laͤſſet 
man es ohne Bedenken wieder zufallen. 


7) If die Krankheit gehoben, ſonderlich bey 
jungen Leuten, laͤſſet man ſolche nach 


vorhergehender Reinigung des Leibes, wie⸗ 


der zufallen, welches in ein paar Tagen 

geſchicht, fo man die Erbſe nicht mehr 
einleget. Bey Leuten, die uͤber 40 Jahr 
ſind, laͤſſet man fie nicht zugehen, wo 
es nicht ganz beſondere Umſtaͤnde er⸗ 
fordern. | 


CAP, 


. __Opeta, Il. Cop. XXX. | 
. c AP XXX. 
Ven dem Haar- Seil, lat. 


Setaceum. 


Was iſt ein Setsesum und wie wird es 
| | geſetzet? 


Antw. 1) Es wird bey alen, bey dem Sons 
tanell gefagten Beſchwerungen, und über 
dem auch in der Kopf⸗Waſſerſucht 9“ 
rathen. 


20 Die beſte Art eines zu ſetzen iſt: Man 
nehme eine breite, und ſcharfe Nadel, he⸗ 
be die Haut an dem Genick auf, und 
diurchſteche ſolche mit dieſer breiten Nadel, 
und ziehe mittelſt des Oehres der Nadel 
die ſeidene, oder leinene Schnur, oder 
aber ein Tuͤchlein durch, ſo vorhero mit 
Digeſtiv beſtrichen, und verwahre es 
mit einem auf beyden Seiten geſpaltenen 
Pflaſter. Alle Morgen, und Abend zie⸗ 
het man die Schnur hin, und her, und 
reiniget alles von der Materie. Iſt das 
eine Züchlein, oder Schnur unrein, wird 
daran ein friſches genaͤhet, und durchge⸗ 
zogen, womit man eben, wie mit vori⸗ 
rigem fortfaͤhret. Es wird dieſes gen. 
machte Geſchwuͤr ſo lange offen gehalten, 

as es die Krankheit erfordert. 


5 Operat. 


eat an 


— — 


i 4 APHERESIS, und 1 
5 ] ͤ 

ee | 
Bon denn Blaſenſtein⸗ Schneiden. 


lat. Lithoto mia. 


1) Wie erkennet man, daß ein Stein in der 
Urinblaſe vorhanden fey? 


„Antw. Man erkennet ſolches am allergewiſ⸗ 
ſeſten durch das Fuͤhlen mit dem Finger, und 
Sucher. VV 


1) Mit dem Finger, wenn der Wundarzt 
mit dem von dem Nagel beſchnittenen, 
und beſchabten Zeige⸗ oder Mittel⸗Fin⸗ 
ger, welcher mit Oel beſtrichen worden, 
in dem Maſtdarm des Kranken, welcher 
auf dem Rand des Bettes ſich ſetzen, 
auf den Ruͤcken legen, die Beine von 
einander thun, und in die Hoͤhe ziehen 
muß, fü weit hinein ſtecket, als es moͤg⸗ 
lich, da er denn leicht die Härte des 
Steins fuͤhlen kan Bey den Weibern 
muß er den Finger, anſtatt in den Maſt⸗ 
| Darm, 
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Darms, in die Mutterſcheide ſtecken; 
bey Jungfern aber ſoll er ſich nur des 
Suchers bedienen. | 


a) mit dem Sucher, oder Katheter, durch 
welchen man aus dem befundenen Wi⸗ 
derſtand, und der Haͤrte die Gegenwart 
des Steins entdecken kan. | 


c) Was iſt denn ein Chatheter, und wie 
wird er appliciret? | 


Antw. 1) Es iſt ein langer, hohler und 
krummer Sucher, welcher vorne zu, 
unten aber an den Seiten durchloͤchert 
iſt. Es giebt deren unterſchiedene fuͤr 
Männer, und Weiber, auch für iunge 
Perſonen, welche theils gerad, theils ge⸗ 
kruͤmmet, theils ſteif, theils biegſam find; fie 
werden am beſten von Silber gemacht. 
Man macht ſie aber auch vom elaſtiſchen 
Harz. Ein fuͤr eine erwachſene Manns⸗ 
perſon gehoͤriger Katheter, muß 10. biß 
12. Zoll lang, die eine Hälfte gebogen, 
die andere aber gerad feyn, ' 


2) Die Application erfordert Geſchicklich⸗ 
keit. Man laͤſſet den Patienten auf den 
Ruͤcken legen, beſtreichet den ganzen Ka⸗ 
theter mit Oel, ſtecket den krummen 
Theil mit ſeinem Ende zuerſt in den 
Harn⸗Gang, nachdem man die Roͤhre 
mit 
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mit dem Daumen, und Zeige: Finger 


der linken Hand haͤlt, und ſie in die 
Hoͤhe hebet. Der hohle Theil des ge⸗ 
bogenen Katheters muß gegen den Bauch 
gerichtet ſeyn Man faͤhret fort, ihn wei⸗ 
ter gelind hinein zu ſchieben, biß man an 
die Wurzel der Ruthe koͤmmt, welche 
man zugleich mit herunter bieget, damit 
die Spitze des Katheters im Hinauffah⸗ 


ren unter dem Schaambein weg in die 


Blaſe gehe. Oder man verrichtet das Ka⸗ 
thetriſiren fo, das der Mücken des Kathe⸗ 
ters gegen den Bauch ſtehet. Wenn man 
damit bis an die Wurzel der Ruthe gekom⸗ 
men, drehet man ſolchen halb herum, indem 
man ihn mit ſamt der Ruthe gegen die rechte 
Schooß wendet, und dar auf abwerts bie⸗ 
get. Wenn der Katheter bald in die Blaſe 
hinein iſt, und man etwa eine Hinder⸗ 
niß ſpuͤhret, ſoll man nicht mit Gewalt 
zudruͤcken, denn es koͤnte ein Haͤutlein, 
eine Valvel in dem Weg ſtehen, ſondern 
man ſoll den Katheter eines qveeren Fin⸗ 
gers lang zuruͤck ziehen, und bey dem 
wieder verſuchten Hineinſchieben den Ort 
des Anſtoßes vermeiden, ſo koͤmmt man 
ſicher in die Blaſe. 5 
3) Bey Weibs Perſonen gehet die Ap⸗ 
plikation des Katheters leichter von ſtat⸗ 
ten, weil ihr Harn ⸗ Gang kurz, und 
wenig gekruͤmt iſt. 1 
i Ra) Die 
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Die Patientin muß ſich auf den Rücken les 
gen und wenn Die Nympfen von einander gen 
than, und der Harngang, als ein kleines run⸗ 
des Loch einen queren Finger gerad unter der 
Clitoris entdecket worden, nimmt man einen 
geraden Katheter von 6, oder 7. Zoll lang, 
beſtreichet ihn mit Oel, und druͤcket ihn gemach 
in die Blaſe, indem man von der rechten zur 
linken Hand drehet. a 
Auf dieſe Art kan man nicht nur die Ge⸗ 
genwart des Steins erforſchen, ſondern auch 
denſelben von der Oefnung des Blaſen⸗Halſes 
wegſchieben, damit der Urin keine Hinderung 
mehr habe, und noch uͤber dieſes durch den 
Katheter, wenn man nehmlich den Drath her⸗ 
aus ziehet, den Urin auslauffen laſſen. 
Weil aber dieſes Abtreiben, fo oft der 
Stein ſich vorleget, geſchehen muß, welches 
bey einem allzugroſſen Stein faſt jedesmahl 
vor dem Urinlaſſen noͤthig; hiervon aber Ent⸗ 
zuͤndung, Verſchwuͤrung, grauſame Schmer⸗ 
zen, auch wohl daher Konvulſionen entſtehen 
koͤnnen, ſo entſchlieſen ſich Patienten, wenn 
ſie ſolche Pein nicht mehr ausſtehen koͤnnen, 
zu dem Stein⸗Schnitt. ER ü 


3) Wie verfaͤhret man, wenn man einen 
Stein aus der Blaſe durch den Schnitt 
ER bringen will? 85 
Antw. Es iſt noͤthig, daß der Patient zw 
einer fo wichtigen Operation, welches eine der! 
ſchwereſten und gefaͤhrlichſten in der Wund“ 
1 K | arzt 
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arzneykunſt if, vorher durch ſchickliche Ares 
ney » Gebrauch und Diät gehörig vorbereitet 
werde. Sie kan zu einer Zeit, wenn es die 
% Noth erfodert, angeſtellet; auſer dem aber zu 
einer gemaͤſigten Jahres⸗ Zeit vorgenommen 
werden; Ehe man aber zu felbiger fehreiter, 
ſoll man dem Patienten erſt zu Stuhl geben 
laſſen, oder durch ein Clyſtier den Unrath weg⸗ 
ſchaffen, und um rechter Gewißheit willen noch⸗ 
mals durch den Katheter, und Finger genau 
erforſchen, ob ein Stein vorhanden. 


Es geſchicht aber du Operation ent⸗ 
weder AR 


1 15 Mit der kleinen Bella, womit man 
gemeiniglich nur die Kinder, oder ſolche 

Erwachſene ſchneidet, bey denen ein 

Stein im dem Blaſen⸗Halß ei eingezwaͤn⸗ 
get iſt, der weder mit BEE Be 
. Finger wegzubringen. 


Ces ſetzet fi ein Diener 9 einen 
ziemlich hohen Stuhl, leget auf den 
Schooß ein Kuͤſſen, und daruͤber ein lei⸗ 

nen Tuch, ſetzet das Kind auf den 
Schooß, faͤhret mit den Händen unter 
deſſelben Knie⸗Kehlen durch, und er⸗ 
greiffet die heyden Arme, ziehet fie von 

einander, und hält das Kind fo. Ein 

anderer Diener haͤlt mit ſeinen Haͤnden 

das Skrotum in die Hoͤhe, der Wund⸗ 

arzt aber ſtecket den Beige, oder Mittels 
O 2 finger 
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finger der linken Hand in Oel, und denn 


gelinde in den Maſtdarm, ſo weit er kan, 


da er denn mit der Flaͤche derſelben den 


Stein in der Blaſe fühlen wird, wel⸗ 


chen er mit den beyden Fingern gegen 
den Halß der Blaſe ſchiebet, fo 


ſtarck, als es moͤglich, daß nehmlich der 


Stein eine merkliche Erhoͤhung mache, 
nach welcher Groͤſe er mit der rechten 
Hand mit dem zweyſchneidigen Meſſer 
eine proportionirte Inziſion machet, und 
auf einmahl alles, nehmlich Haut, Fett 
und Blaſe, biß auf den Stein durch⸗ 
ſchneidet, darauf leget er das Meſſer weg, 
und nimmt dafuͤr einen Hacken, womit 
er den Stein von hinten faſſet, und zie⸗ 
het; zugleich aber mit den Fingern in 
den Maſtdarm ſchiebet, biß der Stein 
heraus iſt, welcher ſich bißweilen auch 
nur mit den Fingern herausdruͤcken laͤſ⸗ 


ſet. Man unterſuchet ſodenn, ob deren 


mehrere in der Blaſe ſind, und ziehet fie auf 
gleiche Weiſe, oder mit der Zange heraus. 


2) Oder mit der groſſen Bereitschaft, wel⸗ 


che am meiſten gebraucht, und für die 
beſte Art gehalten wird: | 

Der Patient wird vorne auf einen 
Tiſch geſetzet, ruͤcklings hoch geleget, Ar⸗ 
me, Huͤfften und Schenkel zuſammen, 
und angebunden, daß die Ferſen gegen 


die Hinter⸗ Backen ſtehen, die Schenkel 
| und 
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uund Huͤfften des Patienten durch Dies 
ner weit auseinander, und beyde Achſeln 
feſt gehalten. Der Wundarzt nimmt 
einen eiſernen Katheter, welcher auf dem 
Mücken des Bugs, als eine Rinne, aus⸗ 
gehoͤhlet, beſtreichet ihn mit Oel, ſteßket 
ihn in die Harn⸗Roͤhre, und ſchiebet ihn 
wie oben gelehret worden, behutſam in 
die Blaſe, und ſuchet mit deſſen Ende 
den Stein, damit man vollkommene 
VPerſicherung nochmals erlange, daß wirk⸗ 
lich ein Stein vorhanden ſey. Er laͤſ⸗ 
ſet alsdenn dem Katheter durch einen 
Diener feſt, und ohne Wanken halten, 
nachdem er ihn vorhero unterwerts ge⸗ 
druͤket, daß man den Ort deſto beſſer 
kenne, wo der Schnitt geſchehen ſoll, 
mit der andern Hand laͤſſet er den Die⸗ 
ner den Beutel in die Hoͤhe halten. Der 
Wundarzt ziehet die Haut des Perinaͤ⸗ 
ums mit dem Daumen, und dem Zeige 
Finger ſtraf an, nimmt das mit Lein⸗ 
wand umwikelte Inziſiones⸗Meſſer, und 
thut damit den Schnitt in das Perinaͤum 
an der Seite der Linie, welche mitten von 
dem Beutel, bis an den Hintern gehet, 
durch alles, bis an die Rinne des Ka⸗ 
theters, in welcher er den Schnitt ab⸗ 
werts, nach der Groͤſe des Steins 2. 
bis 3 Zoll lang fortfuͤhret, hierauf nimmt 
der Wundarzt den Konductor, und mit 
der linken Hand ergreift er das obere 
93 Theil 


4 


ii 
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Theil des Katheters, ſetzet den Schna⸗ 
bel des Konduktors in die Rinne des Ka⸗ 
ttzeters, und fuͤhret ihn in die Blaſe, ziehet 
den Katheter mit der linken Hand heraus, 
faſſet den Konduktor mit der linken Hand, 
und nimmt die Stein⸗Zange mit der 
rechten, und ſchiebet ſie auf der Hoͤhle 
des Konduktors geſchloſſen in die Blaſe, 
ziehet den Konduktor wieder heraus, und 
fſuchet den Stein mit der uneroͤffneten 
Zange; Fuͤhlet er ihn, ergreifet er mit: 
beyden Händen die Zange, machet ſie 
ſanft auf, und trachtet den Stein, deſſen 
Groͤſe aus der Weite, ſo die beyden! 
Ringe an der Zange von einander haben, 
abzunehmen, einzuſchlieſſen. Iſt der Stein 
zu groß, und groͤſſer als die Oef⸗ 
nung, kehret er den Stein um, und ſu⸗ 
chet ihn anders zufaſſen, weil er oft! 
nicht ſo breit, als lang iſt; iſt er aber: 
gar zu groß, und alſo ohnmoͤglich ihn herz: 
aus zuziehen, muß man das Werk un⸗ 
terlaſſen, wenn man ihn anders mit ei⸗ 
ner Zange, ſo inwendig mit Zaͤhnen ver: 
ſehen, nicht zerdruͤken, und alſo Stuͤk! 
weiß heraus bringen koͤnte, wie man dent 
auch, wenn der Stein zu muͤrbe, un! 
unter der Zange zerbricht, ihn Stuͤkweiß 
heraus ziehen muß. Nach heraus genom 
menen Stein, iſt allzeit zu unterſuchen 
ob mehrere vorhanden, die man Dem 
gleichfals auf beſchriebene Art Me 
1 55 Ä ziehe: 


g 
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ziehet, Zu gar kleinen abgeſchleferten Stuͤk⸗ 


lein, oder Sand in der Blaſe, bedienet 


man ſich eines beſonderneoͤffels, womit 


man ſolche Sachen gleichſam heraus ſchö⸗ 
pfet. So der Stein in der einen oder 


andern Seite der Blaſe läge, müfte man 


eine gekruͤmmte Zange zum Herausziehen 
gebrauchen. e „„ 


3a Wenn alles wohl vollbracht, und ge⸗ 


ſaͤubert worden, ſtecket man ein in Ro⸗ 


fen» Del getauchtes Roͤhrlein in die Oef⸗ 


nung, machet es mit einem Riemen, fo 


diaurcch deſſen beyde Ringe gezogen, an ei⸗ 
nem Gürtel feſt, und laͤſſet ſolches etliche 


Tage darinnen. 


Man leget ſodenn auf die Wunde ei⸗ 
ne. viereckigte ſehr dicke Kompreſſe, und 
laͤſſet ſolche halten, daß die Luft nicht 
eindringe, und bringet den loßgemachten 
Patienten in das Bett auf untergelegte 
Tuͤcher. Wenn alles zum Verband zu 


recht gemachet, thut man die Kompreſſe 
weg, leget auf die Wunde zwey mit ei⸗ 
nem zuſammenziehenden Liquor benezte 
Feeder⸗Meiſel, alsdann das Pflaſter, und 


druͤber eine dicke Kompreſſe, beſtrei⸗ 


chet den ganzen Unterleib mit famt der 


Ruthe und Beutel mit Roſen „Oel, le⸗ 
get eine Kompreſſe unter den Beutel, ſol⸗ 


4 


chen in die Höhe zu halten, und auf 
H u den 


1 


e 9. Gb J. 


Kompreſſen alle vorher in Orykrat ge: 


tauchet worden, und verbindet endlich mit 
der Binde T. Auch werden die Schen⸗ 
kel mit einer Binde zuſammen gebunden, 
damit durch deren von einander ſperren 
die Wunde nicht auseinander gehe. 


Der Patient wird im übrigen als ein 


Verwundeter behandelt, wobei der Arzt gu⸗ 
te Artzney, und Diaͤt verordnen muß. Es 
wird auch die Wunde ordentlich, wie ei⸗ 
ne andere täglich mit Digeftiv und Car⸗ 


pie verbunden, und eine Compreſſe mit 


warmen Wein oder Brantewein druͤber 


geleget, und endlich Wund N ap⸗ 
pliziret. 


5 Oder mit der b rei In 


dieſer Operation iſt das Hauptwerk, daß 


die Blaſe hoch über das Schaambein 
heraus kommen müffe, zu welchem Ende 


der Patient ſehr viel trinken muß; wo 
er aber dieſes nicht kan oder will, wird 


Waſſer, deſſen Waͤrme dem natuͤrlichen 


Urin gleichen ſoll, in die Blaſe geſpri— 


zet. Es nimt nemlich der Wundarzt ei⸗ 


nen Katheter, auf welchem man eine 


Spritze anſchrauben kan, appliziret ſol⸗ 


chen in die Blaſe, ſchraubet die Spritze 


darauf, welche unten mit einem Canal, 
an welchen ein Krahn, den man auf und 


zudrehen 


den Fr 905 eine Kompreſe, pelche 
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zudrehen kan, iſt, verſehen. Be er 
nun den Patienten auf den Tiſch e 
und halten laſſen, feger er eine Schuͤſſel 
mit laulichem Waſſer an den Canal, dre⸗ 
het den Krahn auf, und ziehet den Stoͤ⸗ 
pfel der Spritze in die Höhe, fo koͤmmt 
das Waſſer in die Spritze. Hierauf dre⸗ 
het man den Krahn wieder zu, und ſpri⸗ 
1 das lauliche Waſſer in die Blaſe, 
welche Art des Einſpritzens fo oft wies 
derhohlet wird, bis die Blaſe boch uͤber 
das Schienbein heraus gekommen, wo⸗ 
rauf er den Katheter mit der Sprttze 
heraus ziehet. Wenn der Wundarzt nicht 
trauet, daß der Urin Blaſe, Sphinkter 
das Waſſer halten werde, bindet er die 
Harn» Röhre zu. 5 


Wenn dieſes geſchehen, machet der 
Wundarzt mit einem Inziſions Meſſer 
eine laͤngliche Inziſton bis auf die pyra⸗ 
mital Muſkeln, gleich über dem Schaam⸗ 

Bein ein wenig an der Seite der weiſen 
Linie, ergreifet geſchwind ein laͤnglich run⸗ 
des Meſſer, deſſen Ruͤcken gegen das 
Schaam⸗Bein ſtehet, und faͤhret damit 
behende durch die Muſculn in die volle 
Blaſe, ziehet das Meſſer zuruͤck, ergreif⸗ 
fer mit der linken Hand die Blaſe, und 
hält dieſelbe feſt an den Mufeuln, mel 
ches alles hurtig geſchehen muß, ehe das 
ich auslauffet, und die Blaſe wieder 
5 zuſam⸗ 


2 
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ziuſammen faͤllet. In ſelbigem Augenblik 
faͤhret auch der Wundarzt mit et⸗ 
lichen Fingern ſeiner rechten Hand in die 
oufgeſchnittene Blaſe, und nimmt Stein, 


und was nicht in die Blaſe gehoͤret, her⸗ 


aus. Die Wunde haͤlt man einen Zeit⸗ 
lang offen, bis die Blaſe geheilet, wel⸗ 
che den dritten oder vierten Tag nach 
der Operation Urin mit Eiter vemiſchet 
von ſich geben wird. Alsdenn heilet 


man die aufgeſchnittene Muſculn leicht 


mit Wund⸗Balſam zuſammen. 


85 Dieſes iſt nun wohl die leichteſte, ſicher⸗ ü 


ſte, und beſte Art den Stein zuſchneiden, 


weil ſie keine ſo groſe Gefahr, und Schmer⸗ 
Ben verurſachet, und daher vor denen 


zwey vorherig beſchriebenen groſe Vorzuͤge 
hat, wie ſie denn auch heutiges Tages in 


Frankreich, und Engeland gluͤcklich aus⸗ 


sta) 


geuͤbet, und durch Die Erfahrung beſtaͤti⸗ 
get worden. bu | 
Wie wverfaͤhret man bey Weibs Pers 
fonen mit Serausnehmung des Bla 
ſen⸗Steins? | 


Antw. 1) Der Harn: Gang bey Weibs⸗ 


Perſonen, iſt kurz, und viel weiter, als 
bey Manns⸗Perſonen, und laͤſſet ſich 


auch ſehr ausdehnen, daher ziemlich gro⸗ 


ſe Steine durch ſelbigen gehen koͤnnen; 
wo aber die Steine zu groß ſind, ben 
ebe 


von den ae a 
aben die unerträgliche Beſchwerung, wie 
bey Manns Perſonen machen, erfodern 


ſie des Wundarztes Huͤlfe. 


2) Die Patientin ſetzet ſich auf einen ho⸗ 


hen Stuhl zurük gelehnet mit ausge⸗ 
ſpauten, und erhabenen Beinen. Der 
i Wundarzt fährer mit einem in Oel ge 
dunkten geraden Katheter, mit einer Rin⸗ 
ne verſehen, in die Blaſe. Auf der Rin⸗ 
ne des Katheters fuͤhret man das Dilata⸗ 
torium in die Blaſe hinein, ziehet den 
Katheter wieder heraus, erweitert mit 
dem Dilatatorium den Harn⸗Gang, der 
ſich mit leichter Mühe ſehr ans dehnen 
laͤſſet, und ziehet des Inſtrument wieder 
heraus. 5 „„ 


3) Hierauf ſtecket der Wundarzt ſeine bey⸗ 
de mit Oel beſtrichene Finger der linken 
Hand bey Weibern in die Mutter⸗Schei⸗ 
de; bey jungen Maͤdgen aber in den Hin⸗ 
tern, ſetzet ſeine rechte Hand auf den 
Bauch, und druͤcket den Stein allmaͤh⸗ 
lich gegen den Hals der Blaſe, durch 
welchen er leicht in den erweiterten Harn⸗ 
Gang gehet. Siehet er den Stein, laͤſſet 
er einem Diener die Hand eben ſo auf 
den Bauch legen, und nimmt mit der 
rechten Hand einen Haken, ſchiebet mit 
den Fingern in der Mutter⸗Scheide, oder 
Maſtdarm den Stein in den Harn⸗Gang 

| | | und 
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und bringet den Haken hinter den Stein, 
und zieher ihn heraus. i 
Ba Bey der andern Art wird die Pa⸗ 
tientin angebunden, wie die Manns⸗ 
Perſonen, und gehalten. Der Wund⸗ 
arzt appliziret den Katheter, oder einen 
Konduktor, mit dem ein Dilatatorium hin⸗ 
ein geſchoben wird. Wenn der Harn⸗ 
Gang genug erweitert, und das Dilatato⸗ 
rium noch offen, wird mit einem ſchmah⸗ 
llen Inziſions Meſſer die aͤuſere Oefnung 
des Harn⸗Gangs links und rechts ein 
wenig aufgeſchnitten nach der Groͤſe des 
Steins. Alsdenn ziehet man das Dila⸗ 
tatorium wieder heraus, und ſchiebet auf 
dem von neuem eingebrachten Katheter 
oder Konduktor eine Zange in die Blaſe, 
ziehet den Katheter oder Conduktor wie⸗ 
der zuruck, ſuchet, und faſſet mit der Zange 
den Stein, und ziehet ſolchen nicht mit Ge⸗ 
walt, fondern nur durch Hin⸗ und Herbewe⸗ 
gen heraus. Solte der Stein noch zugroß 
ſeyn, muͤſte man ihn zu zerbrechen ſuchen, 
und ihn hernach mit der Zange Stuͤck⸗ 
weiß herausnehmen. 
5) Dieſe Art laͤſſet bey vielen, bey welchen mes 
gen des groſen Steins der Harn-Gang 
allzuweit ausgedehnet werden mußte, 
das Uibel zuruͤck, daß die Weiber ihren 
Urin nicht halten koͤnnen, ſondern wieder 
Willen ihn lauffen laffen muͤſſen. Da⸗ 
hero iſt allen dieſen | 
| | 6) Der 
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6) Der Schnitt mit der hohen Bereltſchaft 
„ wobeg man hefagıen Ubels 
willen auſer Sorgen ſeyn kan. 9 


Wie ſoll ein Wundarzt bey einem Stein in 
dem Harn ⸗ Gang helfen? 


Antw. 1) Wenn andere Stein treibende, 
- auflöfende Mittel, Baͤder, Umſchlaͤge ꝛc. 
nicht helfen wollen, wird chirurgiſche Hüls 
fe erfodert. Den Ort, wo der Stein 
lieget, wird man gar bald entdecken, der 
8 Patient zeiget ihn ſelbſten, und die Haͤr⸗ 
te ſpuͤhret man auch gleich. Vor allen 
Dingen ſoll der Wundarzt verſuchen, ob 
er den Stein nicht vorwerts ſchieben koͤn⸗ 
ne, wobey der Urin zugleich mit treibet. 
af aber der Stein ohne groſſe Schmer⸗ 
zen nicht fort zuſchieben, und ſtecket 
alſo zu feſte, ſoll die Harn⸗Roͤhre hinter 
den Stein mit einem Baͤndlein gebunden 
werden, damit der Stein nicht zuruͤck 
koͤnne, in den uͤbrigen Kanal ſpritze man 
mittelſt einer kleinen Spritze Baumoel, 
und ſuchet ſo denn aufs neue den Stein 
hervor zu ſchieben. Will es mit den Fin⸗ 
gern alleine nicht angehen, bedienet man 
265 eines beſondern in Del getauchten 
Loͤffels, wie ein Ohr » Löffel geſtaltet, 
welchen der Wundarzt in die. Harn 
Roͤhre, und das Ende davon den Stein 
vorbey, und hinter demſelben ſchiebet, 
und alſo heraus ziehet. Oder man a 
et 
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2) Zu der Operation ſchreiten: Der Wund⸗ 


Operat. Il. Cap. 1. 


‚er die Harn» Röhre durch einen hinein⸗ 
geſteckten Canal aufzublaſen, und den 
Stein vorwerts zu ſckieben. Wo alles 


dieſes nicht angehet, muß man 


arzt machet den erſten Band auf, ziehet 


die Haut, ſo das Glied bedecket, ſo viel 


nur ſeyn kan, gegen die Wurzel der 
Ruthe, und bindet das Band wieder an 


den vorigen Ort herum, drehet ſodenn 


mit der linden Hand die Ruthe herum, 


daß der Harn⸗Gang oben zu ſtehen kom, 
me, faſſet den Stein zwiſchen zwey Sins 
gern, machet eine Inziſion uͤber den 


Stein auf der Seite der Harn» Röhre, 


wo man ihn am meiſten ſpuͤhret, mit ei⸗ 
nem Scalpel der Laͤnge nach, faͤhret mit 
einem darzu gemachten Löffel, oder Haͤck⸗ 


lein unter den Stein hinunter, und zie⸗ 


het ihn ſo fort heraus. Darauf loͤſet man 


das Band auf, ſo koͤmmt die Haut wie⸗ 


9 1 


Wo die Oefnung haͤtte ſehr groß ge⸗ 
machet werden muͤſſen, ſoll man ein bley⸗ 


der zuruͤck an ihren Ort, und ſtopffet 


die Wunde in dem Harn⸗Gang zu. 


ernes Roͤhrlein, das bis über die Och 


nung gehe, ſtecken, und einige Tage tra⸗ 


gen laſſen. 


chel gebracht, und daſelbſt die Oefnung 


Solte der Stein bis vorne an die Ei⸗ 


zu 
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zu klein ſeyn, machet man ſolche durch 
kleine Einſchnitte gröffer, wie oben bey 
der ane 1 der Ecchel Bir 
8 worden. 


ar Ab. I 


Von dei SE He der 
| Urin» Blafe. | . 


| Wie muß man zu Huͤlfe kommen, wenn der 
2 Urin Gase verſtopffet iſt, und man mit 
5 dem Batheter nicht in die Pl 
a kommen an?; 00 


An. 1) Wo eine Entzündung des Bla⸗ 5 
te fen „Halſes, oder der Proſtaten, oder 
eine verhartete Haut von geheilten Ge⸗ 


ſchwuͤren die Harn⸗Roͤhre zu enge mar \ 


chet, oder eine Zuſammenruntzelung des 
Canals vorhanden, welche machen, das 
der Katheter in die Blaſe nicht kan 
gebracht werden, ſoll man zwar der Ent⸗ 
zuͤndung innerlich, und aͤuſerlich moͤglich⸗ 
ſter maſſen begegnen, wozu ein Arzt die 
innerliche behoͤrige Verordnung machen, 
und der Wundarzt durch Gewuͤrzartige, 
und Nervenſtaͤrckende Baͤhungen der Zu⸗ 
ſammenrunzelung des Canals begegnen 
kan; immittelſt aber, wo die lange Urin⸗ 
Zerhaltung Lebens Ne drohet, die 
| ‚Dpetas 
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Operat. III. Cap. II. 1 
tiren des Mittelfleiſches lat. Punctura 
perinæi genennet wird. 


2) Der Patient muß ſich auf den Rand 


des Bettes ſetzen, und ruͤcklings legen 
die Knie biegen, daß die Fuͤſſe zum Hin⸗ 
tern kommen, und die Beine von ein⸗ 


ander ſtehen, welche von 2 Helfern zu 


halten. Ein anderer hebt den Beutel in 
die Hoͤhe; der Wundarzt aber ſtecket 2 


mit Oel beſtrichene Finger der lincken 
Hand in den Maſtdarm, welche ihn den 
Wegs deſto gewiſſer zeigen, und ſticht ohn⸗ 


gefehr 2 Finger breit von der Linie des 
Perinaͤums zur lincken Seite einen 4 Zoll 
langen Trokar durch, ziehet die Nadel, 
oder Pfriemen heraus, und laͤſſet den Urin 
auslauffen, bindet das Roͤhrlein an, ſto⸗ 
pfet folches zu, und laͤſſet es ſo lange da⸗ 


rinnen, bis die Urſache der Verſtopfung 
gehoben worden; Kan aber dieſelbe nicht 


Stoͤpſel oder mit einer Schraube verſe⸗ 


V 


weggebracht werden, muß man das Roͤhr⸗ 


lein welches in ſolchem Fall, mit einem 


hen ſeyn ſoll, Zeitlebens tragen. N 


Dieſe Operation mit dem Trocker Fan 
auch ſehr fuͤglich über der Juncktur des 
Schaam⸗ Beins in dem oberſten Theil 
der Blaſe geſchehen, und iſt der Punctura 
perinæi vorzuziehen, wie dieſes die Er⸗ 
fahrung bekraͤfftiget. GAB 


| 
Operation vornehmen, welche das Punck⸗ 


x 


Von ſchwerer Gebutb 129 
Von ſchwerer Geburth, 


lat. Partus Difficilis. 5 


1) Was hat ein Wundarzt oder Geburths 
Helfer, in ſchwerer Geburth zu thun? f 
Antw. Er muß, wenn er ſich verſichert, 

daß die Geburths⸗Stunde wirklich vorhanden, 

da nemlich 9 Monate, oder o Wochen faſt, 
oder wirklich verfloſſen, die uͤble Lage des 

Kindes unterſuchen, dieſelbe verbeſſern, und 

alſo das Kind zu glücklicher Geburth zu ber 


fördern trachten. 


1) Die natuͤrliche, und ordentliche Lage 
des Kindes zu der Geburths⸗Zeit, iſt, 
wenn des Kindes Kopf bey dem innern 

Mutter⸗ Mund lieget und das Geſicht 
unter ſich wendet, die andern Lagen alle 
werden widernatuͤrliche, und unrechte 
genennet; Man muß ſich aber nicht vor⸗ 
ſtellen, als wenn man dieſe widernatuͤr⸗ 
lichen Lagen alle durch Wendung dahin 
bringen koͤnne, daß die oben beſchriebene 
natürliche Lage heraus komme, welches 
auch nicht noͤthig, ſondern genug iſt, 
wenn man den Kopf nicht herbringen 
kan, daß man die Beine in die Geburth 
lencke, indem dieſes eine allgemeine Re⸗ 
gel iſt, daß man in allen üblen Lagen 
n 3 flaſt 
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faſt allezeit ſuchen muͤſſe, die Fuͤſſe des 
Kindes zu bekommen, und daſſelbe das 
mit herqus z ziehe ß 
2) Wenn ein Arm zuerſt heraus, iſt es 
die allerſchwereſte Poſitur. Wenn 
ein Geburths Helfer dieſe Wendung ver⸗ 
ſtehet, kan er ſich in den andern allen 
helfen. Hier muß er ſich unn 
zz) erkundigen, wie lange ſchon der Arm 
gebohren? 19 5 Br 5 
b) an den Puls fühlen, ob das Kind 
lebend oder tod ſeh )? 


c) die Frau rüclıngs mit ausgefpannten 
Beinen uͤber das Bette legen, daß 
der Hintere hoch und der Kopf nie⸗ 
/// War 

d) Sehen, ob der hervorragende Arm 

ö der rechte, oder linke ſey, ob die fla⸗ 

che Hand aufwerts, oder niederwerts 

ſtehe, damit er wiſſen moͤge, ob er 

ſeine rechte oder linke Hand brauchen 

ſolle, und ob das Kind auf dem Ruͤ⸗ 
cken, oder auf dem Bauch liege? 


e) Seine aͤuſſere Hand mit Oel, oder 
Butter beſtreichen, ſanft laͤngſt dem 
Arm in die Schaam hinein ſchieben, 
und das Kind unter der Achſel faſſen, 
und alſo den Arm an der Seite des 
Kopfes des Kindes ganz hinein ſchieben. 


f) Sodenn 
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1 ) Sodenn die Fuͤſſe des Kindes ſuchen. 
Findet er ſie beyſammen, ziehet er fie 
beyde zugleich her, wo nicht, ſo nimmt 

er nur erſt einen Fuß, und zieher ihn 
heraus, bindet ein Band um ſelbigen, 

und ſuchet den andern, indem er an 

dem heraus gezogenen Fuß fortgehet, 
bis an die Huͤfte deſſelben Seite, und 

von da auf die andere, und alſo an 

dem Fuß wieder herunter, ergreiffet 


ihn, und ziehet ihn hervor, umwickelt 


beyde mit einem warmen Tuch, daß 
man ſie beſſer halten koͤnne, und zie 
het, wenn das Kind auf dem Bauch 
lieget, immer ohne Anſtand fort; ſo 
es aber auf dem Ruͤcken lieget, muß 
man es waͤhrenden Herausziehen all⸗ 
maͤhlich mit umdrehen, daß aber die 


oder wenn man es mit dem Bauch 

heraus hat, fo wenden, daß der Bauch, 

und das Geſichte unter ſich kommen, 

ſonſt wuͤrde das Kind mit dem Kinn 

an dem Schaam⸗ Bein der Mutter 

haͤngen bleiben, und wenn es lange 
15 ſo ſtehen ſolte, ſterben; a 


g) Iſt aber das Kind todt, fol man 
den Arm drey bis viermahl herumdre⸗ 
hen, daß die Baͤnder und Fleiſch bey 
dem Gelencke abgeriſſen werden. 


Se 


Nabel Schnur nicht gedrucket werde, 
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1) Wie erkennet der Wundarzt, daß das 

Rind gewiß todt ſey und wie verfaͤhret 
er mit der todten Frucht? 


Antw. Die Zeichen, daß eine Frucht in 
Mutter Leibe todt ſey, ſind: 
e die Gebaͤhrende ein Froſt uͤber⸗ 

u t. 1 : 3. \ 8 


2) Wenn die Mutter keine Bewegung des 
Kindes ſpuͤhret. N 1 
3) Wenn die Gebaͤhrende unten in dem 

Leibe eine groſſe Schwere verſpuͤhret. 
4) Wenn der Bauch nicht mehr erhaben iſt. 
5) Wenn das Kind, wenn ſich die Mut⸗ 
ter wendet, als ein Kugel auf die Sei⸗ 
te ett. | 
6) Wenn der Mutter oft ein Froſt ankoͤmmt, 
ingleichen Ohnmachten. | 
7) Wenn kein Pulß an dem Nabel des 
Kindes gefuͤhlet wird. 
8) Wenn die Haut von einem gebohrnen 
Glied abgehet, und ſolches blau, und 
ſchwarz ſiehet, oder kalt iſt. 
9) Wenn eine ſtinkende, ſchwarze Feuch⸗ 
tigkeit aus der Mutter hervorgehet. | 


Iſt die Lage des Kindes gut, und 
es fehlen die Wehen, kan man ſolche 
von einem Arzt ſtaͤrcken laſſen, Clyſtier 
ſetzen e. Sind aber keine Wehen zu⸗ 
erhalten, hat der Wundarzt nicht laͤn⸗ 
ger zuverweilen, ſondern Hand anzule⸗ 
N gen, 


1 
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gen, und die todte Frucht, ſo bald mög⸗ 


* 


verfaͤhret: 


lich heraus zuſchaffen, womit man alſo 


) Laͤſſet man die Gebaͤhrerin in die Las 
ge wie oben beſchrieben worden, brin⸗ 


gen, und den Urin von ihr gehen, 


oder zapfet ſolchen mittelſt eines mit 


Oel beſtrichenen Katheters ab, wo es 


noͤthig, faͤhrei mit der rechten Hand 
in die Mutter und, 1 


b) Wo der Kopf des Kindes ſchon weit 


vorne iſt, nimmt der Wundarzt die 


Zange des Levrets oder wenn dieſe 


nicht anzubringen, einen Hacken, ſchie⸗ 
bet ihn unter ſeiner lincken Hand zwi⸗ 
ſchen der Mutter, und dem Kopf des 


Kindes hinein, und faſſet dieſen Kopf 
an einem harten Theil feſt, haͤlt die 
lincke Hand gegen uͤber, und ziehet 


ſo denn das Kind heraus. Iſt ein 


Hacken nicht genug, kan man eben 


auf beſagte Art, auf der andern Sei⸗ 
te noch einen anlegen. Wolten die 


Schultern nicht folgen, kan man ent⸗ 
weder einen, oder zwey Finger von 
jeder Hand unter des Kindes Achſeln 


bringen, und es heraus zlehen 


c) Wo der Kopf des Kindes eben nicht 


gar weit im Gang iſt, ſoll man ihn 


Tbauruck biegen, die Hand unter des Kine 


33 , 


134 Operat, III. Cap. IV. 22 
des Bauch ſchieben, und die Fuͤſſe für 
chen, das Kind nach und nach herum 
5 wenden, und mit den Füffen gemach 
heraus ziehen, ſich aber in acht neh⸗ 
men, daß der Kopf nicht hängen 
bleibe, oder abreiße, und dahero im 
Herausziehen ſolches wenden, wie oben 
beieſchrieben worden. 


w e. 


3 lat. Operatio Celariana. - | 
Was iſt der Rayfer Schnitt, und wie 
ö wi.ird er verrichtet? 
Dieſe Operation iſt eine der gefaͤhrlich 
ſten, und wird nur im hoͤchſten Nothfall bey 
einer noch lebenden Mutter vorgenommen, 


wenn alle Mittel vergeblich verſucht worden, 


das Kind durch den ordentlichen Weg zur 
Welt zu bringen. Doch wird dieſe Auf⸗ 
ſchneidung der Mutter, der Trennung bet: 
Schaambeine vorgezogen, weil iene mit weni⸗ 
ger, dieſe aber mit deſto gröſerer Gefahr 
verbunden iſt. Zwar hat die Trennung der 
Schoßbeine ſeit einigen Jahren mehrere Ver⸗ 
theidiger gefunden, gleichwohl aber iſt nicht 
zu laͤugnen daß ſie mit vieler Gefahr und Ver⸗ 
lezung der Urin Blaße und der Clitoris meis 
ſtens nachtheilig ausgefallen iſt. Nicht zuge⸗ 

ö dencken 


EN 


dencken, daß fie eine der grauſamſten und 85 


fhmezbaffien Operationen t. 


1 ? N * 


Ser 
N * 


Der Kayſerſchnitt aber, oder d 


e 


auch gefaͤhrlich und ſchmerzhaft, doch haben 


wir mehr Beyſpiele, daß dieſe Operation dfe 


ters als die Trennung durch Entzwey⸗ 
ſchneiden, oder Entzweyſaͤgen der Schaam⸗ 
Beine gelungen. Der Kayſerſchnitt wird 


alſo gemacht. 8 15 
Wenn die Frau den Urin weggelaſſen, 


und die Beine zuſammen, und nebſt den Ar⸗ 


ook. 


liches mehr heraus flieſet. 


men feſt angebunden worden, machet man 


eine Inziſion in dem Bauch, neben oder beſ 


ſer, auf der Linea alba mit groſſer Vorſich⸗ 
tigkeit und ſodenn in die Mutter, nimmt 
das Kind ſamt der Nachgeburth heraus, trock⸗ 


net das Gebluͤthe mit einem Schwam aus 
dem Leibe, beſtreichet die Theile mit recktifzir⸗ 
ten Wein⸗Geiſt, bis das Bluten geſtillet. 

Die Gebaͤhr Mutter laͤſſet man ohne Heften, 


und deren Heilung, der Natur über; die, nach⸗ 
dem fie ſich gleichſeitig wohl zuſammen ziehet, 
die Operation auch gut gelinget, der Bauch 
aber wird geheftet, wie oben bey den Bauch 
Wunden beſchrieben worden. An dem unter⸗ 


ſten Theil leget man eine Wicke an, machet 


täglich reinigende, und heilende Iniecktionen, 
womit man fortfaͤhret, bis nichts widernatuͤr⸗ 


a1 Wenn 
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Se. sn he Sr . a8 Auf⸗ * 
ſchneiden einer ſchwangern Mutter, iſt zwar 


= 
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Wenn man gewiß wiſſen kan, daß das 
Kind in der Mutter Trompete, oder in dem 
hohlen Leib ſich befindet, ſoll man den Schnitt, 
oder Oefnung des Bauches allerdings vor⸗ 
nehmen. JS 


Wenn die Gebaͤhrerin geſtorben, und 
das Kind noch lebet, ſoll man ſogleich zu die⸗ 
ſer Oßperation ſchreiten: Man machet nach 

der Laͤnge, mitten uͤber den Bauch, eine 
Inziſion von der Spize des Bruſt⸗ Beins 
an, bis uͤber das Schaambein. So bald 
das Peritonæum an einem Ort durch geſchnit⸗ 
ten, faͤhret der Wundarzt mit einem Finger 
der lincken Hand hinein, hebet es auf, und 
ſchneidet daſſelbe mit der Scheere nach 
der Laͤnge herunter vollends durch, da denn a 
die Gebaͤhr Mutter ſogleich zum Vorſchein 
koͤmmt. Hierauf ſchneidet er mit eben dieſem 
Meſſer die Gebaͤhr Mutter behutſam auf, daß 
er nichts darinnen liegendes verletzen moͤge, 
weil fie oft nicht viel dicker, als ein Pergas 
ment iſt. Dahero es am ſicherſten iſt, das 
Inziſions Meſſer nach einem behutſamen Ein⸗ 
ſchnitt auf der Hohlſonde hinzufuͤhren und füs 
mit die Gebaͤhr Mutter aufzuſchneiden. Die 
Haͤutgen, worinnen das Kind lieget reiſet er 
entweder entzwey, oder thut einen Schnitt 
hinein, und reiſet ſie vollends auf, ziehet das 
Kind heraus, bindet die Nabel⸗Schnur et⸗ 
wa einen Zoll weit von dem Bauch mit einem 
ſtarcken Faden, und ſchneidet ſie einen 
R halben 


| 


* 
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halben Finger breit über dem Band ab, laͤſ⸗ 
ſet es in ein warmes Tuch wickeln, und zu 

der Waͤrme tragen, und wenn es ſchwach, 
mit Wein waſchen, anblaſen, und einige 
Tropfen in den Mund gieſen ꝛe. daß man es 
zu ſich ſelbſt wieder bringe. Den Bauch näher 
man hernach wieder ordentlich zu, wie man 
ſonſt bey eroͤfneten todten Coͤrpern pfleget. 


Wie geſchiehet die Trennung des Schaam⸗ 
Knochens, lat. Synchondrotomie? 
Antw. Auf folgende Art: Es werden die 
Haͤute und Fett, des ſogenannten Venus 
Bergs durchſchnitten, dieſe von dem Knochen 
abgeſondert und in der knorplichten Zuſammen⸗ 
fügung mit einem ſtarcken Meſſer, oder wenn 
der Knorpel verbeinert worden, mit einer 
duͤnnen Saͤge von einander getrennet, und 
ſo viel moͤglich erweitert, daß des Kindes ein⸗ 
geklemter Kopf durch kommen kann. Wenn 
denn dieſes geſchehen, werden die getrennten 
Knochen wieder zuſammen gebracht, und die 
Haͤute durch die Kunſt wieder angeheilet, auch 
mit einer langen Binde befeſtiget und zuſam⸗ 
men gebunden. Doch iſt alle mogliche Sorg ⸗ 
falt anzuwenden, daß die Urin Blaße nicht 
dabey eingeklemmt werde, wodurch unfehlbar 
der Tod erfolgen wuͤrde. Nicht zugedencken 
daß dergleichen Weiber durch das Auseinan⸗ 
dertreiben der Becken, Knochen und ihrer 
Baͤnder auf eine lange Zeit, oder Zeitlebens 
einen elenden Gang behalten, oder davon ers 
J 5 ee 


ben muͤſſen. 
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Operat. III. Cap. V. 


Von der Herausnehmung der 


| geburth , lat. 


Fxxtractio Secundinarum. 


Was nennet man die Nachgeburth, lat. Se · 
cundin® , und wie verfaͤhret man mit 


2 


Hgerausnehmung derſelben? 


nis. 1) Die Nachgeburth beſtehet aus der: 
nen Häaͤutgen, fo das Kind in Mutterleiber 
umgeben, aus dem Mutter⸗Kuchen, Pla- 


centa Uterina, und aus der Nabel⸗ 


Schnur, Funiculus Umbilicalis. Sie 


folget entweder gleich nach dem Kind vom 
ſelbſten, oder bleibet zurück... Bleibet fie 
zuruck, fo hat man gleich fuͤr ihre Her⸗ 
ausbringung zu ſorgen, ehe ſich der in⸗ 


nere Mutter⸗Mund wieder zuſchlieſet. 


88 


Der Wundarzt ſoll die Nabelſchnur halı 


ten, und ſie um 2. Finger der linken 
Hand wickeln; mit der rechten Hand 


ober an der Nabelſchnur hinauf gehen; 


und ſie fo nahe an der Mutter Kuchen 


faſſen, als es ſeyn kan, und ganz gei 


linde und gemach daran ziehen „ un 
ſie ein klein wenig ruͤtteln, wobei mat 
die Frau huſten, oder auch niefen, der 


at 


Athem anhalten, und unter ſich druͤcken 


auch von einer der Umſtehenden der 


ar 
0 £ 


Bauch unterwaͤrts drücken und ſtreichen 


laͤſſe t. 


Von der Zeräusneb. der Nachgeburth. 139 
3) Wenn auf dieſe Art die Nachgeburth 


nicht abgehet, EU der Geburthshelfer der 


Gebaͤhrenden an den aͤuſſern Leibe fuͤh⸗ 
len, wo er ganz leicht ſpuͤhren wird, wo 
innwendig die Nachgeburth angewachſen 


iſt, da er denn nach ſauber abgeſchnit⸗ 


tenen, und gleich gemachten Naͤgeln die 
aͤuſſere Hand mit Oel, oder Butter be⸗ 
ſchmieren, und ſolche in die Mutter zu 


biringen ſuchen muß, erſtlich mit 2. oder 
3. und übrigen Fingern, denen die gantze 
Hand folget. An der Nabelſchnur die 

fein Wegweiſer bleibet gehet er weiter an 


— 


den Mutterkuchen, mit den Fingern fort, 
und ſuchet den Rand derſelben, an wel⸗ 


chem er rund herum fuͤhlet, ob der Mut⸗ 
terkuchen an einer Seite ſchon loß iſt, da 


er denn mit den Fingern daſelbſt an⸗ 


faͤnget, dieſelbe von der innern Fläche 
der Mutter wieder gelinde loß zu machen, 
als wenn man einen gebackenen Kuchen 
von dem Deckel loß machen wolte. 


Kan er auf keiner Seite fuͤhlen, daß ein 
Anfang zu der Abloͤſung ſey, muß er 


ſelbſt, wo es am leichteſten, mit ſanftem 


Schieben mittelſt der Finger den Mutter⸗ 
kuchen von der Mutter zu loͤſen anfan⸗ 


gen, und dabei nicht die geringſte Ge⸗ 


walt gebrauchen, noch weniger kratzen. 


Die Verſtaͤndigſten rathen, man ſolle lie⸗ 
ber etwas weniges von der Placenta, 


wenn es nehmlich ein kleines Stuͤckgen, 


ſtehen 
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gehen kan. Man hat ſich aber dieſen 


ohngeachtet dennoch fo viel möglich, und 
ſo gelinde es geſchehen kan, zu bemuͤhen, 


die ganze Nachgeburth zu gewinnen und 
kein Stückchen zuruͤkzulaſſen, weil die 


ſtehen laſſen, als mit Gewalt abzerren, 
weil eine gefaͤhrliche Entzuͤndung darauf 
kommen koͤnte, da doch wohl ein ſo klei⸗ 
nes Stuͤckgen mit der Reinigung fort⸗ 


Mutter ſich nicht ſchließen und der all⸗ 


werden kan. Den Umſtehenden zeiget 
man ſodann, daß nichts zuruͤckgeblieben, 


damit man allen uͤblen Nachreden entgehe. 


4) Solte aber der Wundarzt zu ſpaͤt ge 


ruffen worden ſeyn, und die Nachge⸗ 


burth ſchon zu faulen angefangen haben, 


muß man fie dennoch herausnehmen und 


zuſtarke Blutabgang nicht eher geſtillet 


Einſpritzungen von reinigenden balſami⸗ 


ſchen Mitteln machen, und von dem 


anrathen. 


5) Sonſten iſt noch zu merken, daß wenn 


eines oder mehr Kinder zuruͤck, man 
die Nachgeburth laſſe, biß die andern 
gebohren, damit, weil ſie insgemein in 
eine zuſammen gewachſen, nicht eine ge⸗ 


faͤhrliche Blutſtuͤrzung verurſachet werde. 


CAP. 


Arzt innerliche Mittel verordnen zulaſſen, 


— 


Von Wegnehmung des Krebs, lat. 


von Wegnehmung des Krebs. 141 


en 


Exſtirpatio Cancri. 


1) Was iſt der Krebs, lat. Cancer? | 
Antw. 1) Der Krebs iſt eigentlich ein boͤß⸗ 


artiges Geſchwuͤre, welches anfaͤnglich 
eine ſcirroſe harte Geſchwulſt geweſen, 


die ſchmerzhaft worden, ſich entzuͤndet, 


2 


und dicke, aufgeſchwollene, und mit 
ſchwarzem Blut angefuͤllte Adern hat, 


welche, wie die Fuͤſſe eines Krebſes aus⸗ 


ſehen. Dieſes wird nun der verborgene 


2) 


Krebs, lat. Cancer occultus genennet, 


welcher viele Jahre lang getragen wer ⸗ 


den kann, ohne daß er aufbricht,. 


Wenn aber eine ſcharffe, und aͤzende 
waͤßrichte Feuchtigkeit, als ein Scheide⸗ 


Waſſer, die aͤuſſere Haut zerfriſſet, durch⸗ 


dringet, und wegflieſet, auch ſelbſt den 


harten Hocker anfriſſet, daß ein Loch 


hinein wird, mit harten, ungleichen, und 
verkehrten, braun, und blauen Raͤnden, 
fo wird es ein offener Krebs, lat. Can- 


cer apertus, genennet, welches ein ſehr 


5 ſchlimmer, hartnaͤckigter, ſchmertzhaffter, 


abſcheulicher, und ſtinkender Schaden 


iſt, ſo theils von aͤuſerlicher Gewalt, 


theils von innerlicher Gewalt, theils von 


— 


innerlicher hoͤchſt verdorbener : fehnrffer 


Feuchtigkeit entſtehet. 


3) Es 


113 


9 51 


142 


8 3) Cs kan dieſe Beſchwerung faſt an allen 
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Theilen des Leibes ſich auſern, als an 
der Naſe, Gaumen, Zunge, Lippen, 

maͤnnlichem und weiblichem Glied ꝛc. 

am allergemeinſten aber findet ſich ſol⸗ 
ce an den weiblichen Bruͤſten. 


N. 


N 


Wie tractiret man den verborgenen 
„ Krebs: d c 


Antw. 1) Man muß verhüten, daß kein 


offener Krebs daraus werde, derohalben 
ſich der Wundarzt aller aͤuſerlichen Mit⸗ 
tel zu enthalten, weil der Tumor gemeis: 


nniglich davon zunimmt, und nach und 
nach aus dem verborgenen ein offener 


ie) 


Krebs wird. a 

Der Arzt ſoll hier durch innerliche Ar⸗ 
zeneyen die uͤble Feuchtigkeiten verbeſſern, 
und wegſchaffen, daß fie ſich nicht daſelbſt! 


anſetzen, und das verborgene Uebel oͤff⸗ 


nen moͤgen, dabey der Patient die ihm 


borgeſchriebene Diaͤt auf das genaueſte⸗ 
beobachten muß. Auf dieſe Art wird 
nun offt ein ſolcher Patient viele Jahre 


» 


. 


ſchneiden, 


erhalten; 


Wolte aber der Schmerzen zunehmen, 
und es ſcheinen, daß es je länger, je 
ſchlimmer werde, kan man ihn aus⸗ 


3) Wie 


Von wegnehmung des Krebs. 143 f 


3) Wie we man einen offenen Weg be⸗ 
handeln? | | 


‚Au, 10 Sol ein Arzt mit knerlchen 
Alrzeneien zu Huͤlfe kommen, welche die 
boͤſen Feuchtigkeiten verbeſſe ern N und den 
Schmerzen lindern. 

5 Der Wundarzt muß äuferlich die ſchar⸗ 
fe ausfliefende Feuchtigkeit oͤffters gelinde 

albwiſchen, in die Höhle Carpie trocken, 

oder mit Myrhen Oel durch Niderſchlag 
beſtrichen, thun, oder ſchaͤrfdaͤmpfende 

Salben anwenden, z. E. aus Pompolix 
gebranntem Bley, weißen Bleyweiß, 

Bleyzucker, Spießglas. Kampfer, To 
baks⸗Oel, deſſen Safft, ingleichen aus 
Arſenik, Auripigment, Gruͤnſpan, Men⸗ 

nig, Oſterluzey, Opium ꝛc. bereitet, 

oder man beſtreichet den vorher trocken 
gemachten Schaden mit Silberglett, Eßig, 
Blemgzucker, oder Ext. ſaturni, Theriakal⸗ 
Seeiſt, Opium Eſſenz, Hollunder⸗Waſſer, | 
Mahnblum Waſſer. Einige ruͤhmen das 
Phagedaͤniſche Waſſer mit ſublimirtem 
Qaueckſilber, warm mit Carpie applizirt, 
ſehr, wozu einige auch Brandtwein zu⸗ 
gieſſen rathen; 

5 Wenn aber dieſes alles nicht zureichet, 
welches man in kurzer Zeit erfaͤhrt, muß 
man zu der Operation ſchreiten, und 
den Krebs durch den t wegneh⸗ 
men. 


40 Wie 


Rn, 
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3) Wie verfaͤhret man, wenn der Krebs 


an der Bruſt ſoll geſchnitten wer⸗ 
5 | | 


Antw. 1) So es der verborgene Krebs iſt, 
machet man uͤber dem Knoten, welcher 
einer Nuß, oder eines Eyes groß, auch 
noch groͤſſer iſt, creuzweiſe einen Einſchnitt, 
ſondert die Haut mit einem Skalpell 
von dem Tumor ab, haͤlt ſolchen mit 


einem Inſtrument, z. E. einen Hacken, 


oder einer Zange feſt, und nimmt ihn, 


wenn er um und um loß gemacht wor⸗ 


den, heraus. Am füglichſten kan es 
mit des Wundarztes bloſen Fingern ge⸗ 
ſchehen, welche den Tumor ganz gelinde 
abſchaͤlen. „„ 
2) So es ein offener, oder vereiterter 
Krebs iſt, ſoll der Wundarzt wohl zu⸗ 
ſehen, wie weit er ſich erſtrecke? Hat er 


ſich ſchon an die Druſen unter der Ach⸗ 


ſel angehaͤnget, ſo, daß er nicht ganz 
weggenommen werden koͤnte, muͤſte man 
die Operation entweder ganz unterlaſſen, 


weil ſie dem Patienten nichts helfen 


wuͤrde oder ſehr behutſam verfahren, um 
keine Pulsader zu verlezen; So der 
Wunda rzt aber findet, daß man den 
Krebs ganz wegbringen koͤnne, 
a) Soll er den Patienten von einem 
Arzt durch Verordnung innerlicher 


Arzeneyen, und dienlicher Diät vorbe ⸗ 


reiten zu laeſſu ſuchen, den W 
au 


. 


on Wegnehmung des Krebs 145 
auf einen Stuhl fegen, und den Arm 


der krebshaften Seite ausſtrecken, 
oder zuruͤck hinter den Stuhl binden, 
daß der Bruſt Muſkel wohl ausge⸗ 
dehnt werde, die krebshafte Bruſt 
mitt der linken Hand faſſen, fie in 
die Hoͤhe ziehen, und von unten auf 


mit einem Scheermeſſer die ganze kreb⸗ 


ſichte Bruſt herunterſchneiden. 


Wo der Patient nicht gar zu ſchwach, 
laͤſſet man das Blut ein wenig gehen, 


oder druͤcket mit der Hand alles Blut 


um die Wunde herum heraus; wo 
er aber zu ſchwach iſt, verbindet man 
ſogleich. Man leget nehmlich auf die 
Wunde entweder nur Karpie, oder 
blutſtilende Pulver mit Karpie, oder 


auch Boviſt, oder Zunder Schwamm. 


ei Wo das Gebluͤth zu ſtark gehet, leget 
man kleine Stuͤkgen von Vitriol auf 


die Oefnungen der Pulsadern, oder 
wenn kein Blut zu ſtillen, bedecket 
man die Wunde nur mit trockener 


Karpie, und dieſe mit einem Stuͤck 


Werk, welches mit gdſtringirenden 
Pulvern, und Eyerweiß beſtrichen iſt. 
Hierauf kan man das Emplaftrum 
Dia Chalciteos, und darüber eine Dis 
cke in warmes Bier, mit Butter ge⸗ 
macht, getauchte Kompreſſe legen, und 
alles mit gehoͤriger Binde feſt machen. 

K c) Ei 
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c) Eine übermäßige, oder allzuſtarke Ey⸗ 
terung kan mit trockener Karpie, und 
Muyrrhen Eſſenz gemindert werden. 
Bey einer zu baldigen Vertrocknung 
ſoll man mit Roſen⸗Honig verbinden. 
Wo noch etwa eine Wurzel von dem 
; Krebs in dem Fleiſch zwiſchen den 
Rieben uͤbrig iſt, muß ſie ſogleich mit 
einer Scheere, oder Meſſer weggeſchnit⸗ 
ten, oder mit angebrennter Mora, 
oder mit Weingeiſt durchdrungener 
Baumwolle, oder mit Zunderſchwamm 
angebrannt und ausgerottet werden, 
weil ſonſt, wenn nur das geringſte 
vom Krebs übrig bleibet, das Uebel 
ſogleich, oder nach und nach vom neuen 
angehet. N 
d) Nach der Operation muß der Arzt 
mit innerlichen Arzeneyen zu Huͤlfe 
kommen, die Schärfe der Feuchtigkei⸗ 
ten wegzubringen, und die Saͤfte zu 
verſuͤſſen ſuchen. f 


r 
Von den Baͤlgleins⸗Geſchwulſten, 


lat. Tumores Tunicati. 
1) Was find Bälgleins ⸗Geſchwulſten? 
Antw. 1) Es iſt dieienige Art der Ge⸗ 


ſchwulſten, welche ſich von andern dar⸗ 
innen 


von ‚dm Bälgleins. 4 gefebmeniften. 147 . 
innen unterſcheiden, daß fie in einer eige⸗ 


nen Haut ſtecken, und daher, wenn ſie 


anders noch nicht zu groß ſind, ſich ſchie⸗ 


ben laſſen, dabey keine Schmerzen, oder 


8 deitere Ungelegenheit machen, ſie muͤſten 


denn gar zu gros werden, da ſie die 


Nebentheile dehnen, oder druͤcken, oder 


Auszehrung des übrigen Leibes verurſachen 
koͤnnen. Das aͤuſerliche Anſehen, nach 


er der Farbe „iſt bey allen einerley. Wenn 
man ſie fuͤhlet, ſind ſie hart, haͤrter oder 


weich, nachdem ſie eine zaͤhere, dicke, oder 


5 duͤnne Materie in ſich halten Ihre Geſtalt 


und Form iſt mancherley, bald breit, 
bald erhaben, bald mit andern anliegen⸗ 
den Theilen feſt verwachſen, bald ſo 
beſchaffen, daß ſie wie an einem Stiel 
hängen ; manche erlangen die ‚Gröfe die 
viele Pfunde ausmachet. | 


5 2) Den Haupt » Unterfcheid derſelben ma⸗ 


chet die Materie aus, die in denſelben 
enthalten. Iſt ſolche einem Honig gleich, 


wird die Geſchwul ſt Meliceris genennet. 


Gleichet fie einem Brey, heiſet fie Ache- 
roma. Läſſet fie ſich anfuͤhlen, als Speck, 


nennet man fie Steatoma, eine Speck⸗ 


Beule. Befindet ſie ſich an dem Haupt, 


heiſt fie Teſtudio, Lupia, Talpa, wo 
aber an den Flechſen der Hände und 


Fuͤſſe, heiſet man ſie Ganglium ein Ue⸗ 


berbein. Bißweilen laͤſſet fie ſich aus 


dem aͤuſerlichen e und Fuͤhlen nicht 
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Dion einander unterſcheiden, woran eben 
ſo gar vieles auch nicht gelegen iſt, weil 
man ſie doch meiſt auf einerley Art tra⸗ 
ctiren muß. Bißweilen haben dergleichen 
Geſchwüuͤlſte, wenn fie groß werden, auch 
nicht einerlei Materie in ſich, wenn ſie an 
phaarigten Theilen, find auch Haare in den⸗ 
ſelben eingewebt, und iſt manchmal Meli- 
ceris, und Steatoma, Steatoma und Athe- 
roma oder alle drey, Meliceris, Atheroma, 
und Steotoma beyſammen, wie ich ſelbſten 
an einer dergleichen uͤberaus groſſen aus⸗ 
zehrenden Geſchwulſt an dem Halß geſe⸗ 
hen, welche über dieſes noch dabey einen 

Scirrhus hatte. 


3) Weil dergleichen Geſchwuͤlſte, wenn ſie 
noch klein ſind, keine Schmerzen und 
groſſe Beſchwerlichkeit verurſachen, fo er⸗ 
traͤget man ſie ſo lange man kan, dahe⸗ 
ro man ſie gemeiniglich ſehr gros werden 
laͤſſet, bis davon allerhand nachtheilige, 
auch wohl gefaͤhrliche Folgen zu be⸗ 

fuͤrchten, da man ſich denn, auch oft zu 
ſpät zu der Operation entſchlieſet. 


2) Wie verfaͤhret man in der Cur? 
Antw. Es find fuͤnferley Arten, ſolche ein⸗ 
gefaßte Baͤlgleins geſchwulſten wegzubringen. 
1) Soll man zertheilende Mittel gebrau⸗ 
chen dergleichen oben nachzuſehen 


b) Zer⸗ 


Von den Baͤlgleinsgeſchwulſten · 148 ; 
2) aus Ueberſchlaͤgen von zertheilenden Kraͤu⸗ 
tern und Wurzeln c. en 


b) Zertheilende Spiritus und Oele. 


c) Pflaſter, z. E. Emplaſtrum de Cicu- 

ta, Emplaſtrum de Ammoniaco, 

| Emplaſtrum Saponatum Barbette, 
Ezmplaſtrum de Ranis Vigonis cum 
Mercurio, Emplaftrum Diachylon 
cum Gummi, Emplaftrum de Galba- 

no, Emplaſtrum Oxycroceum &c. 


d) Salben, z. E. Unguentum Mercu- 
riale. 2 


2) So davon die Geſchwulſt nicht nachgie⸗ 
bet, ſoll man ſolche oͤffnen, und zur 


Vereyterung zu bringen ſuchen, wo⸗ 


durch nach herausgenommener Materie, 
das Baͤlglein oder die Haut, worinnen 
dieſelbe geſeſſen, mit weggebracht, und 
verzehret werden muß, damit ſich nicht 
eine neue Materie darinnen ſammeln, 
und eben wieder dergleichen Geſchwulſt 
erregen moͤge, zu welchen Ende man ein 
ſtarkes Unguentum digeſtivum applici⸗ 
ret, und das Emplaſtrum Diachylon 
uͤberleget. Weil aber dieſes oft ſehr lang⸗ 
ſam hergehet, muß man unter das Di⸗ 
geftiv aͤzſende, und beizende Mittel mis 
ſchen, als da find: Unguentum Ægy- 
| K 3 ptia- 
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area: Unguentum Fulcum, Alu- 


men üftum, "Mercurius prœcipitatus 
ruber &. Wenn das Baͤlglein verzeh⸗ 
ret, heilet man das üuͤprige zu, wie ein 


anderes Geſchwuͤre. 


2 Diejenigen, welche eine Wurzel Ka 


die unten ſchmahl ift, woran die Ge 
ſchwulſt gleichſam, wie an einem Stiel 
haͤnget, werden am fuͤglichſten durch das 
Abbinden curiret. Man bindet nehmlich 
die Geſchwulſt bey ihrem Urſprung ſo na⸗ 
he an der Haut, als es ſeyn kan, mit ei⸗ 


nem Zwirns, oder Seidenfaden, und zie⸗ 
het ihn taͤglich mehr zuſammen, damit ihr 


nach und nach der Zugang und Nahrung 


benommen wird, daß ſie von ſelbſten ab⸗ 


faͤllet. Andere verfahren geſchwinder, 


ſchneiden die Geſchwulſt gleich an der Haut 


weg, und brennen den Ort mit einem Ei⸗ 


ſen, oder verbinden ihn mit einer guten 


Blutſtillung. Andre legen taͤglich ein kor⸗ 


roſtwiſch Pflaſter unten herum, bis der Zus 


mor abfaͤllet. 


u Das vierte Mittel iſt das Ausſchneiden, 


wenn nehmlich der Tumor breit, und ſchon 


tief Wurzel in dem Fleiſch gefaſſet, und 
die zertheilende andere Mittel nicht hinlaͤng⸗ 


lich ſind, wo anders der Tumor an einem 


ſolchen Ort ſitzet, da er wegen groſſer Adern, 


oder andern angrenzenden ſehr empfindli⸗ 


chen Theilen ſicher, und ohne Gefahr kan 


wegge⸗ 
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| ee werden. Man Aka 


einen laͤnglichten Einſchnitt mittelſt eines 
| Skalpels nur in die aͤuſerliche Haut, oder 
machet einen Kreutzſchnitt, nachdem es 
der Wundarzt für rathſam hält, fo gros, 
daß er den Tumor dadurch herausbringen 
koͤnne, und nimmt ſich wohl in acht, daß 
er das Haͤutgen der Geſchwulſt nicht ver⸗ 


letze. Die Theile der aufgeſchnittenen 
Haut laͤſſet man mit Haͤckgen von ein⸗ 
ander ziehen und halten, ergreifet die 


Bälgleins Geſchwulſt mir einer dazu bes 
quemen runden Zange, oder, wenn es 
thunlich, mit den Fingern, und ſondert 
ſie mit einem Meſſerlein, oder guch wohl, 
nach Beſchaffenheit, mit einem andern 
ſtumpfen Inſtrument von den anhängen 
den Theilen ab, daß fie völlig und ganz 
mit dem Baälglein herausgenommen wer⸗ 
den koͤnne, wobey waͤhrender Operation 
das Gebluͤthe oͤfters abgewiſcht werden 
muß, damit man 1 mit nei 
verfahren koͤnne. 


Nach beausgenonmentt Geſch wulſt 
fuͤlet man die Höhle mit Karpie aus, 
und tractirt ſolche wie eine friſche Wun⸗ 
de. Man begegnet auch den Zufaͤl⸗ 
len, wie denjenigen, die ſich bey den 
Wunden aͤuſern, wovon das gemeineſte 
das Bluten iſt. 


5) Das 
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5) Das fuͤnfte Mittel iſt Corroſiv zu ge⸗ 
| brauchen, und den Tumor nach und 
nach wegzubeitzen; welches aber oft 
groͤſſere Schmerzen und andre üble 
Folgen hat, als das Ausſchneiden, zu⸗ 
mahl, wenn das Corroſio zu ſtark, oder 
unſicher, und der Wundarzt ſolches 
nicht wohl zu tractiren weiß. Jedoch be⸗ 
ſitzen einige dergleichen ganz ſichere aͤzen⸗ 
de Mittel, womit ſie ſolche Gewaͤchſe, 
gluͤcklich wegnehmen. | 
NP. VIII. 
Von dem Uiber⸗Bein, 
| lat. Ganglium, | 
1) Was iſt ein Uiber⸗Bein? 
Antw. Es iſt eine harte Baͤlgleins⸗Ge⸗ 
ſchwulſt, welche auf den Flechſen der Hand, 
und des Karpus ſich innen, oder auſſen be⸗ 
finden ohne Schmerzen, und laͤſſet ſich ſchie⸗ 
ben. Sie ſind von unterſchiedener Form, 
und Groͤſe und gleichen wohl einer Bohne, Ha⸗ 
ſel⸗ oder Welſchen⸗Nuß. Sie entſtehen von ei⸗ 
ner zaͤhen Feuchtigkeit fo ſich nach einer erlites 
tenen Gewalt oder auch zufaͤltiger Weiſe, 
zwiſchen die Haͤutlein ſetzet, und ſammlet, und 
dieſelben nach und nach ausdehnet. 3 
2) Wie curiret man die Hiber + Beine? 
Antw. 1) Wenn fie noch neu find, foll 
man 
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man fie fleißig reiben, mit Ziegel = oder 
Stein Oel, Seifen Oel mit ſtinckendem 
Weinſtein Oel, beſtreichen, zertheilende, 
und reſolvirende Pflaſter uͤberlegen, be⸗ 
ſonders Amoniac Pflaſter und Froſch⸗ 
leich Pflaſter mit Queckſilber, ingleichen 
ein Stuͤck Bley, oder Gold darauf bin⸗ 
den, und ſolches einige Wochen beſtaͤn⸗ 
dig darauf laſſen; vorher aber ſolche mit 
einer Merkurial Salbe beſtreichen. Man 
kann es auch mit ſtarkem Druͤcken ver⸗ 
fuchen, indem man die Hand unter ſich 
bieget, wodurch dieſe Geſchwulſt ſich er 
hebt und zuſammen gepreſſet wird, da 
man ſie entweder mit dem Daumen ſogleich 
zerdruͤcken, oder wenn die Haut der Ge⸗ 
ſchwulſt zu zach oder zu dick, in eben der 
Biegung mit einem Hammer zerſchlagen 
kann. Damit ſich aber die dicke Feuch⸗ 
tigkeit zertheile, nicht wieder in die alte 
Haut der Geſchwulſt zuruͤck gehe und nach 
etlichen Tagen eben dergleichen Tumor wie⸗ 
der mache, leget man das Froſchleich 
Pflaſter mit Queckſilber uͤber und bin⸗ 
det ein Stuͤck Geld oder Bley darauf 


feſte einige Wochen lang. Der Arm 


wird dabey fleißig mit leinenen Tuͤchern 
gerieben, um die duͤcke Feuchtigkeit zu 
vertreiben. Wo aber auch dieſes nicht 
angehet, oder vergebens iſt, werden ſie wie 
andere Baͤlgleins⸗Geſchwulſten, entweder 

| mit 


Opera ill. 1 N. 1 


mit dem Schnitt, oder mit einem Kor⸗ 


roſiv, weggenommen, wobey man die 
Re e oder Glechſen n onen 


0 A p. IN. 
Von den Warzen, 


lat- Verrucæ. 


| Wie bringet man die Warzen weg? 


Antw. Was Maren find, iſt jedermann 
bekannt. Sie entgehen faft an allen Thei⸗ 
len des Leibes, find von unterſchiedener Grös 
fe, und haben ihre Wurtzeln unter der Haut, 
wovon ſie, wenn ſie ſchon weggebracht wor⸗ 


den 


wieder in die Hoͤhe wachſen. 
Sie werden auf viererley Art weggebracht: 


1) Durch das Binden; welches aber nur 


bey groſſen, und denjenigen, die gleich⸗ 


ſam an einem Stiel haͤngen, angehet, 


und geſchicht ſolches mit einem ſeidenen, 


oder gewaͤchſten Zwirn⸗Faden, oder ei⸗ 


nem Pferd⸗Haar, womit man alle Ta⸗ 


ge feſter bindet, bis der Wartze aller 


Nahrungs⸗ Saft benommen iſt. 
2) Durch Abſchneiden; womit man aber 


behutſam umzugehen hat, damit man nicht 
zu tief komme und etwa einen Nerven 
ane Es iſt auch das Abſchneiden 
nicht genug, weil man dadurch die Wur⸗ 


tzel 


en von den Waren. 135 
5 deln doch nicht heraus ne daher 
man aͤtzende Mittel dazu noͤthig hat, die 
dieſelben ausbeitzen. Wenn alſo die War⸗ 
Be abgeſchnitten worden, muß man ſolche 
mit Weinſtein Oel bedüpffen, oder Vi⸗ 
teiols oder Alaun Pulver, oder rothen 
Söleen an thun, oder mir, t dem 
ollenſtein ſtreich F 


5 Durch Wegbeizen mit ͤtzenden, 75 und 
korroſtwiſchen Mitteln, z. E mit dem Saft 
der Schel⸗Kraut⸗ Wurtzel, oder mit dem 
weiſen Saft der Eſula, mit Portulack Saft, 
mit Pulver von dem Sadelbaum, Kup⸗ 
fer Vitriol, Vitriol Spiritus, Salz⸗Geiſt, 
Scheidewaſſer, Spießglaß Butter ꝛc. wel⸗ 
che aber viele Behutſamkeit erfodern, 
daß ſie nicht zu tief einfreſſen. Man ge⸗ 
het folgender Geſtalt damit zu Werk: | 


Man leget ein Pflaſter auf, ſo nach | 
der Groͤſe der Wartze ein Loch hat, oder 

leget einen Wachs Ring herum, damit 
von dem Kortofiv nichts das Fleiſch ans 
greifen koͤnne, darauf nimmt man et⸗ 
was dünnes, z. E. einen Stroh⸗Halm, 
duncket ihn in das Korroſiv z. E. in den 
Salz Geiſt, welches unter allen der ber 
ſte und ſicherſte, und den andern Kor⸗ 

rofiven vorzuziehen iſt, und bringet das, 

was von dem Korrofiv daran haͤnget, 

auf die Wartze, welches man oͤfters wie⸗ 

e 
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derhohlet, bis man glaubet, daß davon 
die Wurtzeln verzehret find, und ſolche 
alſo nicht wieder wachſen koͤnnen, worauf 
man mittelſt eines heilenden Pflaſters dem 
Ort wieder zuheilet. 


Andere haben mit Spaniſchem Mucken 
Pflaſter, das in der Groͤſſe der kleinen 
Oeffnung fo in das Heft Pflaſter gemacht 

worden, ein kleines Blaͤßlein gezogen, 
dieſes aber, nachdem es aufgeſchnitten, in 
eben der Groͤſſe ein erweichendes aufge⸗ 
llegt, dadurch find die Wartzen erweichet 
und ganz locker worden, daß man fie 
ohne Schmerzen ganz leicht abſchneiden 
kaoͤnnen. Nach dieſem wird das Fleckgen 
wo es geſtanden entweder mit Spuͤß⸗ 
Glaß Butter, oder Salz Geiſt, oder 
Cantariten Tinctur bedupfet. 


4) Durchs Ausbrennen, wozu ein der War⸗ 
ge. an Groͤſe gleichendes Brenn⸗Eiſen 
erfodert wird, welches um mehrerer Si⸗ 
cherheit willen durch eine Roͤhre oder Canal 
angebracht wird. Man ſetzet nehmlich Die: 
Roͤhre auf die Wartze und machet das 
Brenn⸗Eiſen gluͤhend, faͤhret damit durch 
die Roͤhre auf die Wartze, und druͤcket es 
bis auf die Wurzel der Wartze. 
Schmerzen waͤhret einen Augenblick, und 
die Wurzeln werden dadurch auf das ge⸗ 
wiſſeſte ausgerottet; aber es e 
ich 


von den Kroͤpffen 7 
ſich zu dieſer Art die wenigſten. Nach dem 
Brlrennen wird ein Digeftiv, und Froſch⸗ 
lleich Pfliſter bis zu der Heilung appliziret. 
Von den Kroͤpffen. 
lat. Strumæ oder Scrophulæ. 
Was find Bröpffe, und wie tractiret 
man ſolche? N 
Antw. 1) Es ſind meiſtens Arten von Baͤlg⸗ 
leins Geſchwulſten, die etwas, ſo dem 
Speck gleich iſt, in ſich halten; fie kom⸗ 
men an dem Hals zum Vorſchein, ſind 
nicht ſchmerzhaft, mannichmahl klein, 
mannichmahl aber ungemein groß. 
2) Der Heil Arzt muß hier die innerliche 
Eur des Patienten übernehmen. Wenn 
der Kropff noch friſch, muß der Wundarzt 
aͤuſſerlich eine zertheilende Queckſilber Sal⸗ 
be gebrauchen, ingleichen das mit Queck⸗ 
ſilber verſezte Froſchleig Pflaſter mit etwas 
roͤmiſchen Vitriol vermiſchet, oder das Sei⸗ 
fen Pflaſter, Pilfen Kraut Pflaſter, Gal⸗ 
ban Pflaſter ꝛc. Im Anfang iſt ein bley⸗ 
ernes Blaͤttlein mit Merkurius beſtrichen 
Tag und Nacht eine gute Zeit umzubinden 
und zutragen, wobey man aber vorſichtig 
| ſeyn muß, daß kein Speichel Fluß entſtehe. 
3) So der Kropf alt, unbeweglich, und tief 
anhaͤnget, iſt er nicht zu heilen, weil man 
| groſe 


groſe Adern, und Nerven verlegen könnte. 


Iſt er aber beweglich, kan man die Cur 


Hiornehmen durch das Binden, wo es thun⸗ 


lich, oder die Geſchwulſt eine duͤnne Wur⸗ 


zel hat, wie bey den Baͤlgleins⸗Geſchwul⸗ 


ſten angegeben worden; oder man bringet 


fie durch Schneiden weg, wenn man über: 


dem Kropf eine hinlaͤngliche Inziſton, doch 


nur in die Haut, entweder nach der Laͤn⸗ 


ge, oder kreutzweiß, wie es am bequem⸗ 


ten, machet, die aufgeſchnittene Haut mit! 


einem Scalpell abfontert, die Geſchwulſt! 


0 


mit der Hand, oder einer bequemen Zan⸗ 


ge faſſet, und von allen anliegenden Thei⸗ 


fen abſondert, und heraus nimmt, wie; 


bey den Baͤlglein⸗Geſchwulſten angezeiget 


worden. Iſt die Haut nach herausge⸗ 


nommenem Kropf zu groß, muß man [9 


5 


viel davon weg ſchneiden, als noͤthig, in 
die Wunde mittelſt einer Feder etwas vom 


5 ae de Balſam hinein laſſen, Heft 


Pflaſter darauf legen, und fie übrigens, 


wie eine andere Wunde behandeln, und 


* 


mit der vereinigenden Binde verbinden. 


4) Wenn der Tumor noch beweglich, und 


noch nicht tiefe Wurzeln geſchlagen, kan 
man ihn auch mit ſichern Korroſiven, 


wegbringen. 05 
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